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Die Handichritt an der Wand. 


VI Wenn Gr fommt, 


Offenbarung 1, 7. 


Wie mächtig toben dod) die Heiden 
Und reden, was vergeblid) it! 
Sie ſprechen Hohn dem Allerhödjten 
Und dem Gejalbten, Jeſus Chriſt. 
Doc) der im hoben Himmel wohnet, 
Er jpottet ihrer, und Er lacht (Pſalm 

2) 

Er wird im Zorn mit ihnen reden, 
Serichmettern ihre ſtolze Macht. 


Sivar fürchterlich bat 
Erden 
Menſch der 
haut 
Nun toben auch die Elemente (Lu. 
91, 25), 
Das Meer erhebt ſich body) und brauit. 
Und über dem erziirnten Simmel 
Siehit ſchwarze Wolfen Die 
ziehn, 
Der Donner grollt, die Blitze leuch 
ten, 
Und du kannſt ihnen nicht 
(16, 18). 


hier auf 


Der Sünde ſchon ge 


nun 


entfliehn 


Bon allen Eden diejer Erde 

Sind Gottes Stiirme losgelöit; 

Du fiehit nur Tod und große Schref- 
fen, 

Bo immer du auch gehſt und ftehjt 

Minuten werden dir zu Jahren 

Doc) ändert das nicht deinen Sinn 

Nicht Buße Nein! Nur eine Frage 

„D, Hüter! Iſt die Nacht bald hin?“ 
(Sei. 21, 11—12.) 


Einit ſprachſt du ſtolz von deinem 

Bruder, 

Erranait durch 
Sieg (2); 

Und Gott der Herr lie; dich dort re 
den, 

Und ſah, und hörte es, und — ſchwieg 
(Bialm 50, 19—21). 

Nun fpricht der Serr, und du wirt 
hören, 

Der Simmel hat fiir dic ein Wort 

Und vor den Augen dieies Richters 

Gibt's feinen ſichern Beraunasort. 


Lügen (!) einen 


Dein Auge blidt voll 

oben 

Was fiehit du dort am Himmelszelt? 

Erwarteit nun auch du den Heiland, 

Als höchſten Richter aller Welt? 

Der Menihen Angſt fteigt immer 
bober, 

ei * 

Sie zittern alle, Groß und Klein, 

a — 5 

Denn Sonne, Mond und alle 
Sterne 

Verloren plöslich 
(Marf. 13, 


Angſt nad) 


ihren Schein 


24). 


Der Mond, der immer 
freundlid) 
ein Licht ergoſſen dir zu aut! 
Er jteht nım dort am finjtern Dim 
mel, 
So ſchauerlich, jo rot 
(6, 12). 
Die Felien zittern und zerreißen; 
Die Erde bebt, wie nie zuvor (16, 
18), 
wieder richteit du die Au 
gen, 
um roten Simmel dort empor! 


noch jo 


wie Blut 


Und 


Dort tritt das „Beiden“ Jeſu 
Ehriiti (Matth. 24, 30) 

So klar, jo deutlich num bervor, 

Als öffnete vor allen Menſchen 

Sich plöglih nun des Himmels Tor, 

Und fiehe! Jene Schar der Heil’gen 
(7,13—17), 

Die in der Trübfal Gott geglaubt, 

Sebt num voll Jubel und voll Freude 

Empor zu ®ott ihr mides Haupt 
(Luf. 21, 28). 


Du aber, o, betrog’ne Seele, 
Nleibit ohne Frieden, ohne Ruh! 
Und rufit voll Angit und voll Ber 

zweiflung: 

Ihr Berge! Hügel! deckt mich zu!” 

(6. 15—17.) 
Wie gerne möchtelt du dich bergen 
In einer dunklen Felſenkluft, 
Doch findet did) das Aug’ des Rich 
ters 
Auch in der Erde tiefiter Gruft. 


Da plötzlich öffnet fich der Himmel, 
Und lichthell wird die dunfle Nadıt, 
Schnell, wie der Blig, fommt in den 

Wolfen 
es Menichen 
PBradıt. 
Er fommt mit Seiner Brautgemeinde 
In großer Kraft und Herrlichkeit 
(19, 11—14); 
Und jedes Auge muß Ihn jehen 
Als König der Gerechtigkeit (Matth. 
24, 30). 


— 
> 
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Sohn in Geiner 


D, frage dic in diefer Stunde, 

Mein teurer Freund nod) iſt es 
Zeit! 

O, frage did) vor Gott auf Knien: 

„Bin auf Sein Kommen ich bereit?” 

Hörſt du nicht jet auf deinem Wege 

Den lauten, ſchrillen XQon des 
„Borns“ ? 

O made auf! Es iit ganz nahe 

Ganz nahe ſchon, der „Tag des 
Zorns“! 


Joh. J. Neufeld. 


Großartig ſollte es ſein: Ein Dent- 
mal, deſſen Spitze bis an den Him 
me. reiche, wollen uns emen 
Namen machen.“ 1. Moje 11, 4. 
Schnell hatte man die Sündflut ver 
aejien und itatt der Bıundeszahl 
Gottes im fiebenfarbigen Regenbogen 
ihre Zabl, ibren Namen zu ſetzen: 
Kap. 11, 4 oder I-+1-4+4=6, die 
Zahl des Menichen. Ich beadıte 
beim Xejen der Pibel aud) die Zah 
len darin, und fie ſcheinen mir nicht 
bedeutunaslos. 

&ott gab jenem Monument der 
Menichen den Namen „Babel“; und 
der bleibt ihnen durd) die ganze Ge 
jchichte der Menichbeit, bis Gott am 
Ende der Tage mit Babel oder Baby- 
lon abredynet. Off. 18 Einſt hatte 
der gottloje Sohn jrommten 
Königs fid ein Monument errichtet, 
mit feinem Namen „Abjalom”. Doc 
Gott jeßte ihm fir den Frevel an 
jeinen Vater, den er ermorden wollte, 
als Srabdenfmal einen Steinhaufen. 
2. Sam. 18, 17. 18. 

Beichauen wir uns das Monument 
eines Gottesläfterers. In North Ben 
ton Obio bat ſich ein Yäilterer, als er 
noc) lebte ein Bronz-Monument für 
jein Grab angefertigt. Auf einem bo 
ben ®rabitein ſteht feine Statue; in 
der rehten Sand eine Papierrolle 
hochhaltend, mut den Worten: 
„Univerjal-Seelenfreiheit.” 

Unter feinem linfen Zub iſt eine 
Rolle in Seitalt einer Bibel mit den 
Worten „Aberglaube.“ Seinen Wa 
men, Gheiter Bedell, bat er jeinem 
Denfmal als Inſchrift beigefügt, um 
ſich zu verewigen. Mit feinem “Tode 
hörten feine Läſterungen auf. Er 
itarb im Jahr 1908 im Mlter bon 
82 Nahren. Bor feinem Tode madıte 
er die Bemerkung: „Wenn es einen 
Gott gibt, fo wird mein Grab mit 
Schlangen beunruhigt werden.” Cine 
andere Bemerfung bon ihm: 
„Wenn da ein Gott it, oder irgend 
eine Wahrheit in der Bibel, jo möge 
mein Leib von Schlangen bewohnt 
werden!” Dann aeihab das Merf 
mwürdige: Als man jeine Xeicdhe 118 
Grab lafien wollte, mußte erit eine 
Schlange aus dem Grabe entfernt 
werden. Der Leichenbeitatter fag- 
te: das jei ihm nod) nie paſſiert. Seit 
jeınem wird nun jein Grab 
ringsumber von Schlangen bewohnt, 
und it ringsum voll Schlangenlö 
cher. Jemehr man derielben tötet, 
deito dichter machen fie ihr Erichei 
nen. Man hat bis zwanzig an einem 
Tage getötet, aber andere maden 
wieder ihr Erjcheinen. Diejes Bronz- 
monument ijt weit umher befannt; 


in 
„Wir 


ecune 


Tode 
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or WE 
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Monumente der Gottlofjen, 


und Bejucher werden von Wegewei— 
jern gefragt, ob fie die Schlangen 
jehben wollen? So bat Gott diejem 
Läſterer auch ein Denkmal gejekt. 

Aber Gott gibt diejen Läſterern 
Zeit und Raum, fich auszuwirken 
jo einer großen Wegierung (Ruß- 
land) bereits an 10 Nabren; jeinen 
Namen zu läftern. Wie lange nod, 
bis aud) fie ein Denfmal ihrer Läſte— 
rung erbalten ? 

Einſt wird der legte Herrſcher die- 
jes Yandes „Magog“ unter dem Ra- 
men „Sog“ mit andern Alliierten 
jeinesgleichen nachdem Gottes Iſ— 
rael wieder im Xande der Verhei— 
hung ficher wohnt wider dasjelbe 
beraufzieben, um es zu berauben und 
zu plindern. Dann wird Gott aud 
dieſem Sog, als legten Feind Niraels 
ein Monument, ein Denkmal feßen: 
Nachdem Er den Vögeln und Tieren 
vorber in Gog ein Koſtmahl bereitet 
(Sei. 39, 4) gibt Gott ihm als Grab- 
mal ein Monument unter dem Na- 
men: „Gogs Saufental”“, Vers 11. 

Zu feiner Ehre wird Gott fich 
jelbjt ein Monument fjeßen in einer 
heiligen Stadt, Heſ. 41—48 mit ei- 
nem Tempel fiir Anbetung. Und die 
=tadt ſoll genannt werden: „Bier 
tit der Herr”. (48, 35.) 

J. W. Neufeld. 


„Fin Lied für den Kranken“. 
Mel.: Wer nur den I. Gott läht ,,. 


Ich trage mein Kreuz nicht alleine, 
Mein Jeſus träget es mit mir, 
sm Xeiden bin id) aud) der Seine, 


Tiſchlieder 


Geſammelt von 
7 Hermann A. Neufeld f. 


68 
Mel.: Ich will ſtreben, nach dem ... 


Herr, wir bitten, Du wollſt treten 
Zu dem SHocdhzeitstiic 
Und die Gaben, die wir haben, 
Segnen gnädiglich. 
Deine Hand hat fie gereicht, 
Darum it das Danfen leicht: 
Herr, wir loben did) dort oben 
Seßt und ewiglich! 


Hier im Beten wollit Du geben, 
Herr, des Segens Füll, 
Daß Dein Wille, laut und ftille, 
Sich bei uns erfüll’, 
Auch das junge Baar num ſei 
Dir geweiht in Lieb und Treu; 
Führ uns alle zu dem Mable 
In Dein ewig Reid! 








Er ſtehet mir bei für und für; 
Ich trage mein Kreuz nicht allein, 
Dies ſoll mir Trojt und Zuflucht fein. 


Den Beiltand hat er mir beripro- 
chen 
Und auch die Hülf zu feiner Zeit; 
Wenn nun die Stund ift angebrocdhen 
So weichet audy mein SHerzeleid; 
Drum mwird mein Glaube niemals 
klein, 
Ich trage mein Areuz nicht allein, 


Sieh, Gott iſt es, durch defien 

Gnade, 

Ich bis auf dieſen Tag noch ſteh, 

Der macht, daß mir das Kreuz nicht 
ſchade, 

Ob ich gleich fühle Angſt und Weh, 

Das ich vor großem Schmerz oft 
wein, 

Doch bin ich nicht im Kreuz allein. 


Nun, ich will es geduldig tragen, 
Und währte es gleich noch jo lang, 
Sollt ih an Gottes Hülf verzagen ? 
Um Hülfe ift mir gar nicht bang; 
Gott ftellt fich bald zur Hülfe ein, 
Sc trage mein Kreuz nicht allein. 


Mein treuer Gott! dir mill ich 
trauen, 
Verlaſſe mich im Kreuze nicht, 
Auf deine Liebe will ich fchauen, 
Bis meine Hülfsitund anbridt: 
Laß mid im Kreuze nicht allein, 
Du biſt ja mein, und ich bin dein. 


Eingejandt von Ab. Warfentin, 
Arnaud, Man. 





Grundſätzliche Sragen. 
Prof. B. $. Unruh - Karlarube. 
2. 

Soeben erhalte ich die „Mennoni- 
tiſchen Blätter” Mai 1935 und leſe 
auf Seite 46 einen Brief von P. 
Klaſſen, Fernheim, in dem er auf das 
Geſchehen in Deutihland zurüd- 
fommt, für das man ſich dort jehr in- 
tereffiere, bejonders auch die Jugend. 
Er berichtet auch über eine jchlichte 
Saarfeier in Philadelphia. Befon- 

ders jei ein Sat herausgehoben :: 

„Welh eine Gnade iſt doch für 
Deutichland umd ganz Europa, dak 
Hitler tüihtiga mit dem Kommunis 
mus aufgeräumt bat! Möchten das 
doch die andern Staaten dankbar an- 
erfennen!” 

Sch weiß aus verichiedenen Zu- 
ſchriften, daß in Fernheim um all die 
Fragen, die auch im „Boten.“ und in 
der „Mennonitifhen Rundichau” er- 
örtert worden find, teilweiſe recht 
leidenſchaftlich gekämpft worden ift, 
mas auch bei P. Klaſſen angedeutet 
wird. 

Zu der Sache jelbit möchte ich unter 
dem Stihmort „Reformation 
und Revolution” einiges aus- 
führen. 

Hierbei muß ich einleitend mein 
tiefes Bedauern darüber ausiprechen, 
dab im Ausland die deutichen Dinge 
vielfach arg verzerrt geſehen werden. 
Sch habe in einer New Norfer Zei- 
tung einen jehr eingehenden Drigi- 
nalbericht über die antideutiche Kund— 
gebung am 7. März 1934 geleien. An 
dem Meeting nahmen Bertreter der 
verſchiedenen amerikaniſchen Kirchen, 
Geſellſchaften und Inſtitutionen teil 





Menmonitiſche Rundſchan 


— der Vorſitzende ſtellte feit: „Ame- 
rica ſpeaks“! Es ift ſicher gemichtlos 
und belanalos, was ich über dieſe 
Veranftaltung denfe. Was ich hier 
aber nicht unterdrüden kann, das iſt 
der Ausdrud meines lebhaften Be— 
dauer3 bor allem iiber die perjönli- 
chen Ausfälle gegen den Mann, dem 
der damals noch lebende Reichsprä— 
fident von Hindenburg jein Vertrauen 
geichenft hatte, und an dem das gan- 
ze deutiche Volk hängt. Jedes Volt 
hat fein Ehraefühl, das mir gerade 
als Chriſten achten müſſen. Jedes 
Volk glaubt, daß an ſeinem Weſen die 
ganze Welt geneſen könnte. Als ich 
nach Amerika kam, fiel mir ſofort das 
ſtolze (nicht hochmütige) Wort am 
Kopf der Zeitungen auf: America 
firſt! Welcher Sohn ſollte nicht auch 
ſeine Mutter und welcher Mann nicht 
auch ſeine Frau für „die Erſte“ hal 
ten. Paulus wurde auch darin den 
Griechen ein Grieche, daß er ihr Gu 
tes ſchätzte. Das Abſprechen iſt gewiß 
nicht eine Tugend, in der ſich der 
Chriſt üben ſoll. Und ſonderlich am 
Radio und in der Zeitung dürfte die 
Zurüdhaltung am Plabe fein. Denn 
bier gebt ja in Erfüllung, mas in den 
Kirchen geſungen wird: „O daß ich 
taujend Zungen hätte”! Und wenn die 
taufend Zungen veraiften, dann fann 
daraus nichts Gutes fommen. Es 
mideritreitet einem mahrhaft kirchli 
hen Empfinden, ein edles Rolf vor 
der MWeltöffentilichfeit in feinen Füh 
rern zu beleidigen. Es iſt firchlicher 
Vertreter unmürdig, bier Vorſpann- 
dienite zu leiiten und dadurd Ver 
bitterung zu Schaffen, die kaum mehr 
eut gemacht werden faın. 

An der Kundgebung nahm auch ein 
Mann teil, der auf der Weltfonfereng 
in Lauſanne eine mahgebende Rolle 
jpielte, Er wird fich ſagen müſſen, 
daß er durch fein Gebahren der 
Freundſchaft der Kirchen untereinan- 
der nicht aedient hat. Es foll aner⸗ 
fannt werden, daß diejer Profeſſor 
als der einzige Redner immerhin ein 
Wort der Anerfennuna für Hitlers 
Kampf um feines Volkes Recht fand. 
Er hätte aber noch hinzufügen fol- 
fen, hiſtoriſche Weberfiht und ge 
ichichtlichen Weitblick befundend, daß 
Hitler fein Land, mindeitens fein 
Land von dem Chaos gerettet hat. 
Der Lordbiihof von Chicheiter hat 
nelegentlich feine große Sympathie 
für das große Erwaden im Leben des 
deutihen Volkes ausgeiprochen: Er 
ſehe die neue Hoffnung, den Glau— 
ben und die Begeiſterung, bon denen 
deutiche Volksgenoſſen bewegt wür 
den, ebenfo das Gefühl der Erlöfuna 
bon Materialismus und Bolſchewis 
mus, das jo vielen Serz und Sinn er- 
fiille. Eine ſolche Sprache iſt kirchli 
chen Abfichten dienlicher, ala Meeting 
reden und Aufſätze voller Webertrei 
bungen und Gehäſſigkeiten. Man be- 
tont, es jei das Recht und die Pflicht 
aller denfenden Männer und Frauen, 
ihren Proteit zu erheben gegen Un 
aerehhtiafeit, wo immer fie beiteht. 
Und doch ſchweigt man in der ganzen 
Melt angefiht des Unrechts, ange- 
fihts der Unmenichlichfeiten in einem 
andern Zande, von denen wir alle 
wiſſen. Um den Schein der Huma— 
nität nicht einzubühen, bietet man 


dann alle Kräfte auf, um das deutiche 
Volk in feinem ſchweren Kampf um 
feine und Europa nadteite 
politifche und moralifche Exiſtenz dem 
MWeltgericht zu überantworten. So 
will man bier einholen, was man 
dort verjäumt hat. Hier Flafft der 
peinlichite Widerſpruch, bier werden 
auch die Kirchen hineinverftridt in 
Salbwahrheit und Unmwahrbeit. 

Die Methoden der ausländiichen 
firchlichen Preſſe find auch ſpeziell in 
der jüdiſchen Frage unweiſe. 

Ginmal jet daran erinnert, dab 
auch in andern Ländern die Nuden 
fritifiert und befämpft werden. Wer 
fennt nicht da® Buch von Ford! Sch 
erwähne bier das Wort eines grie- 
ciich-orthodoren Profeſſors, das ru 
fiihe und das deutiche Wolf hätten 
durch Weltkrieg und Revolution un- 
jaabar gelitten und breiteite Schich 
ten in beiden Nationen empfänden, 
daß jüdiſcherſeits dieſe Not nicht be- 
jonders ſchwer gefühlt werde. Das iſt 
jehr zart neurteilt! Es gibt aufrichtiae 
Xuden die diejes Urteil bedingungs- 
[08 unterichreiben. Die Koloniſten 
briefe aus Rukland find poll von 
Klagen über das Werhalten aerade 
auch der jüdiſchen Kommiſſare. Welch 
ein furchtbares Spiel mit dem Feuer! 
Mer die Dinge wirklich ſieht, mie 
fie liegen, der muß erfennen, womit 
das endigen wird. Die Propheten 
und Mpoitel würden bier nichts bP 
ichönigen, fie würden hier das uralte: 
„Schubu“! GKehret um!) in ihr Rolf 
hineinjchreien. 

Ron der Kirche ber muß vor allen 
Dingen, wie es im N. T. durchweg 
geſchieht) eines feitgeitellt werden: 
Am Karfreitag tit das Judentum ſei— 
ner eigeniten Berufung untreu ge- 
worden! Israel bat am Karfreitag 
das Allerhöchite verleugnet, mas ihm 
anvertraut war. Zum firchlichen Füh 
rer beitimmt, murde es am Narfrei- 
taa der bewußte firdhliche Verführer 
der anderen. Auch wenn Rarfreitaa 
die Arifis aller menschlichen Art, 
Aultur und Gefichte tit, das „bor 
nehmlich aber die Nuden“ des Römer 
briefs bleibt beitehben. Die Theologie 
darf diefen Ernit nicht abichmwächen, 
nicht in einem oberflächlichen Idea 
lismus hinweg tänzeln über die Ab— 
gründe aejchichtlicher Kataſtrophen. 
Man bat immer wieder den Eindruck, 
da im Namen des foaenannten 
Weltgewiſſens das dom Evangelium 
ber aeihärfte Gewiſſen ausgeichaltet 
und fo die chriſtliche Verkündigung 
völlig verbarmloit wird. 

freilich it feitzubalten, daß Kar 
freitag in jedem Volk Ereianis ge 
worden wäre, wie ja ſchon Plato ge 
mweisjagt bat, daß wenn ein Ge— 
rechter aufträte, er ſchließlich ge— 
kreuzigt werden würde. Auch der aro- 
Be königsberger Philoſoph Kant 
wußte von d. „radifalen Böſen“ im 
Menschen. Die Propheten, d. Apoſtel, 
Chriſtus milfen von ihm allerding3 
noch mehr und nod tiefer. Karfreitag 
it fein Zufall, fein moraliicher Aus 
nabhmefall, Karfreitag iſt die Enthül— 
lung des Urfalls: alle Menichen find 
erfunden als joldhe, die wider Gott 
itreiten! Aber Jeſus unterjcheidet 
bierbei Stufen der Bewußtheit! Das 
Volk der großen Propheten war „ein 
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wiſſender Knecht“. E& Hat mit erho- 
bener Sand gefündigt. Es hat „grö. 
Bere Schuld“ als Pilatus, Paulus bat 
im Römerbrief diefen Sachverhalt er. 
greifend zur Daritellung gebracht. 
Wir dürfen ganz einfach nicht zurüd. 
fallen in eine Erfenntnisitufe, die 
bor-pauliniih genannt werden 
müßte und in eine Denfart, die die 
geſchichtslos denkende Aufklärung 
eignete. Und ebenſo dürfen wir bei 
der Brurteilung vermerflicher jüdi— 
icher Methoden nicht des Apoſtels 
Mahnung an die Heidendriiten über. 
hören „Du aber jet nicht ftolz!” 
Wahrheit und Liebe müſſen auch hier 
beieinander bleiben. 

Der Berluft der national-ftaatlichen 
Exiſtenz bat in den Juden einen Min. 
dermwertigfeitsfompler erzeugt und 
bat fie veranlaßt, ihre nationale 
Eigenart leidenschaftlich feitzuhalten, 
Das würdigt man auch in Deutid- 
land. Niemand fann befondere Ach— 
tung bor einem Juden haben, dem 
der Taufichein Nuten bringen joll. 
Auch werden in Deutichland die jüdi— 
ichen Religionsgemeinden in feiner 
Meife in ihrem Gottesdienfte behin- 
dert. Der Kampf mit dem Nudentum 
verläuft auf der wirtichaftspolitiichen 
Ebene. Diejer Kampf iit gerade in 
Deutjchland aus mehreren Gründen 
beionders ſcharf. Diefe Gründe find 
ihon öfters dargelegt worden. Ich 
erwähne nur die aroßen Finanzikan- 
dale, an denen immer Nuden maßge- 
bend beteiligt waren. Ein beſonders 
wichtiger Grund für die ermähnte 
Schärfe des Kampfes iſt der, dab der 
bisherige humaniitifche Staat, ber 
meltanihaulih neutral mar, den 
Platz einem politiſch-weltanſchaulich 
gebundenen Staat geräumt hat. Dieſe 
ſtaatliche Weltanichanung will nicht 
antireliaiös und antichriitlich fein, fie 
hat ihren eiaentlihen Mittelpunft im 
Gedanken der Raffe (f. weiter unten). 
Darım ändert die Belehrung 
eines Xuden zum Chriitentum in die- 
ſem jo orientierten Staat nichts an 
jeiner weltlichen Lage. Damit ift auf 
offe Fälle ein Gutes gegeben: der 
Mißbrauch der Taufe für d. irdiſchen 
Zwecke hört auf! Wichtig ift ferner, 
daß der Kudenchrift auch meiter das 
Schickſal feines Volkes teilt, fo dak 
ihm die Gelegenheit gegeben iſt, fi 
aanz fir fein Volk verantwortlich zu 
willen und zu machen. 

Die engliſche Zeitung „Ihe Church 
and the News” (April 1928) brachte 
einen Leitartikel, der ein Beweis da- 
für iſt, daß die Frage der juden- 
chriſtlichen Mirche garnicht zuerit in 
Deutichland, fondern in England, 
und zwar bei den Judenchriſten fel- 
ber aufgetaucht ift. Der Kudenmiffio- 
nar Dr. Zevertoff plante eine juden- 
hriftliche Synagoge. Seit dem Er- 
machen des nationalen Gedankens Im 
jüdiſchen Wolf, und zwar noch ehe 
Serzl den Zionismus ins Leben rief, 
traten jüdische Chriſten felbft mit der 
Forderung einer chriitlihen Synago⸗ 
ge, alſo einer judenchriftlichen Kirche 
auf. Uebrigens alaubte ſchon Zinzen- 
dorf in feiner Brüdergememde einen 
judendriftlichen „Tropus“ ſchaffen zu 
folfen neben einem mähriſchen und 
Iutheriichen. Es haben auch fonft be- 
deutende Kudenmiffionare in juden- 
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chriſtlichem Geiſt gearbeitet. Die „Ge⸗ 
meinſchaft chriſtgläubiger Sraeliten” 
in Berlin weiß fi mit ihrem Volk 
„in Blut und Schickſalsgemeinſchaft“ 
unlöslich verbunden, wie anderer⸗ 
ſeits mit der Geſamtgemeinde Chriſti. 
Dr. Levertoff war der Auffaſſung, 
daß, wenn dem jüdiſchen Volke das 
Heugnis des Evangeliums von jüdi- 
fhen Chriiten nahegebradjt werden 
jönnte, der Kirche Chriiti eine neue 
Gabe zugeführt, die Kluft zwiſchen 
Synagoge und Kirche überbrückt 
werden würde, und es zur Bildung 
einer geiſtigen Heimat für die Juden 
kommen könnte, die Jeſus von Naza— 
reth als den Meſſias bekennen. In 
der deutſchen Zeitſchrift „Eine Hei— 
lige Kirche” Sonderheft April-Sumi 
1934 (Serausgeber der befannte 
Theologe Friedrich Seiler) bedauert 
Ric, Paul Schorlemmer Seite 159 
es ſehr, dak bei der jeitherigen Art 
der Judenmiſſion Nuden als ein- 
zelne in dem Volf und der Kirche 
Aufnahme fänden, wenn fie fich be 
fehrten. Er erinnert ebenfalls an den 
Plan von Dr. Levertoff und jtellt feit, 
dab auch außerhalb Englands in Pa- 
ris und Berlin, etwas im Gange fei, 
was zur Bildung judenchriftlicher 
Gemeinden führen fünne. Er jchildert 
auch fehr eingehend die judenchriſtli 
he Liturgie, die Dr. Levertoff im An- 
ſchluß jüdiſch-liturgiſcher Weberliefe- 
rung(!) für die von ihm gegründete 
judenchriſtliche Gemeinde geſchaffen, 
und die der Lordbiſchof von London 
genehmigt hat. 

Wir ſehen, daß hier Dinge im Wer— 
den ſind, die nur unter dem lauten 
Weltlärm unbeachtet bleiben. Die 
Frageitellung des Nudendriiten Dr. 
Levertoff iit auf jeden Fall politisch 
und firhenpolitiich ganz belaitet. 

Sch periönlich bin fodann der Auf 
fafiung, daß Adolf Hitlers Sab, eine 
Nation fönne nur dann geſund blei 
ben, wenn fie in ihrer einenen Scholle 
wurzle, der göttlichen Vernunft ae 
rechter wird, als ein blutleerer und 
Iuftiger Platonismus. Sier ſtudiere 
man doch das A. T., auf das ich noch 
zurüdfomme! Gott hat nicht bloß den 
Simmel geſchaffen, jondern auch die 
Erde. Die Anpaſſung (Miiimilation), 
wie fie der jüdische Liberalimus ver 
langt, wird von den aläubigen Juden 
nicht als der rechte Ausweg empfun— 
den. Es bäumt fich biergenen ein ae- 
fundes völfiiches Empfinden auf. Der 
Bionismus in der bisherigen Form 
wird das Problem wohl kaum löſen. 
Hier ift auch jene Idee der judencriit- 
Iihen Kirche heranzuziehen. Sie 
fönnten die Löſung der politischen 
Geite des Problems erleichtern hel— 
fen. Auf jeden Fall kann das jüdische 
Problem nur ofumeniich (von allen 
Kirchen zufammen) und international 
ſachlich und erfolgreich angepadt und 
gelöft werden. 

Sch ſchalte hier ein, da das mo 
derne Xudentum garnicht eine folche 
ftraffe Einheit daritellt, wie man das 
weithin annimmt. Es ericheint nur 
nad) außen als eine geſchloſſene Grup 
pe. Es geht durch das Nudentum aber 
ein tiefer Spalt hindurch, der es in 
ein liberale Judentum und in ein 
orthodores ſcheidet. Dieſes ſteht auf 
altteſtamentlich rabbiniſcher Grundla⸗ 
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ge. Blut und Scholle find ihm Bor- 
ausjekung des reinen Judentums. 
Das Ideal ift hier ein murzelhaft- 
völfiiches Nudentum. Sodann gibt es 
ein philofophiiches Judentum, das 
wie Martin Buber an ein neues Volf- 
werden an eine religiöje Erneuerung 
des Nudentums glaubt, natürlich auf 
eigener Scholle. Seine Zofung lautet: 
Kein neues religiöjes Leben des Nu- 
dentums ohne erdgebundenes jüdi- 
ches Volkstum! Es iſt erſtaunlich, 
wie dieſe Theſe an Anſchaumgen an- 
klingt, die bei uns heute geläufig 
find. Die Hauptforderung des phi— 
loſophiſchen Judentums iſt die Schaf- 
fung einer öffentlich-rechtlichen Heim— 
ſtätte für das jüdiſche Volk in Palä 
ſtina. Neben die oben erwähnte ju— 
denchriſtliche Forderung einer eigenen 
Kirche tritt hier die politiſche For— 
derung nach einem ſelbſtändigen 
Staatsweſen. Sehr ſtarke Oppoſition 
gegen den Zionismus machen aber 
die nationaldeutſchen Juden. 

Kirche Liebe und politiſche Ver— 
nunft werden bier im weltmiffionari- 
ihen und meltpolitiihen Tun zu- 
jammen einen Ausweg finden müffen 
und allein finden fönnen. 

Ich verweiſe in diefem Zufammen- 
hana auf die Programmidhrift der 
„National-Soz. Bewegung in SHol- 
land”. Die nationalgefinnten Nieder- 
länder jüdiſcher Mbitammung till 
man fteben laſſen. Die orthodoren 
Juden, die fih für ihre Abſonderung 
auf Gottes Gebot berufen, follen fich 
abiondern dürfen. Sie mwerden als 
Gäſte betrahtet. Das Programm 
unterstreicht, dab diefe Juden den 
aottlofen Bolſchewismus mit größtem 
Nachdruck zurückweiſen. Sie mollen 
fih erfenntlich gegen die Nation er- 
zeigen, die ihnen Gaſtfreundſchaft ge— 
währt, und fie ehren die holländiiche 
Königin auch in ihren Gebeten. Das 
Programm nennt dann eine dritte 
Gruppe, gegen die fhon Dr. Abram 
Knyper in einer NArtifelreihe 1878 
aefümpft hat. Es find das die Re- 
formjuden, die ihre eigene Religion 
verlaſſen haben, und die einen ®efah- 
renberd fiir einen wirflich chriftlich- 
nationalen ®edanfen bilden. Xhnen 
ailt der Kampf mit aeiftigen Waffen. 
Die Programmſchrift erachtet aleich- 
zeitig die jüdische Einwanderung aus 
dem Oſten fir höchit bedenklich, weil 
durch fie der nicht nationaldenfende 
Teil des Judentums eine Verſtärkung 
erfahre. Die Programmſchrift wünſcht 
zu verhindern, daß Berufe und Be- 
triebe bon diefen Elementen über- 
ichwemmt würden. Befonders auch die 
geiſtigen Berufe müßten bejeßt blei- 
ben von Perfonen niederländiicher 
Rationalität, die im neuen Staat nur 
an Perſonen zu verleihen fei, die auf 
dem Poden de3 niederländiich-natio- 
nalen ®edanfens ftänden. 

Wir baben bier alfo auch, wie in 
Deutichland, eine ftarfe Betonumg des 
völfiihen Gedankens. Dasjelbe gilt 
für Enaland ımd fogar auch für 
Frankreich. Wer tiefer blidt, der muß 
begreifen, daß gegenüber dem einfeiti- 
aen Internationalismus eine Ge— 
aenbewegung durch die Welt geht, 
die d. völkiſchen Gedanken aeredhter 
wird. Das eigentlidy Charafterifti- 
ſche aber ift, daß diefer nationale Ge» 


danfe fich verbindet mit dem ſozialen. 
Bevor ich den legten Gedanken mei- 
ter ausführe, möchte ich anichließend 
an die foeben behandelte jüdische Fra- 
ae die Frage des Alten Teitaments 
behandeln. 
(Fortießung folgt.) 
Gin Abſchiedswort 
von Miflionar 9. G. Bartſch 
vom 25. Juni 1935. 


Allen meinen lieben Freunden und 
Sejchmiitern im Herrn jende ich noch 
bom Boden Ganadas einen lebten 
Gruß und Dank zu für alle Dienite 
und Teilnahme an unſerm Werf in 
Airica. Noch Flingen mir die beiveg- 
ten Zeugniſſe und Lieder im Herzen 
nah und möchten fie flingen bis in 
alle Ewigkeit. Wie iſt es doch fo an- 
derd geworden in den letten 5 Mo- 
naten! Damals als ich durch die Wäl- 
der Ontarios fuhr ſtarrte mich alles 
in Eis und Schnee an. Die Bäume 
Itanden alle ohne Zaub jteif da und 
arüßten nicht einmal mit einer Flei- 
nen Verbeugung. Nur ſelten jtand 
eine Tanne allein verſteckt hinter dem 
dürren Strauch und minft mir ver- 
ſtohlen zu mit ihren vom Eis beded- 
ten Zweigen. Das Immergrüm wollte 
nicht auf durchichauen, weil alles fo 
eilig war. Nur menn die Sonne auf 
ein Stündchen ihre Strahlen aufs 
Eis und Schnee der Mälder fcheinen 
ließ, zeiat fih mas grün und was 
eritorben war. Nett iteht alles im 
ihöniten Grün und alles nidt und 
winft mir lächelnd zu, wenn die Na- 
fur Sprechen fönnte, fie würde mir 
auch wie die Menichen ein Lebewohl 
und einen Segenswunſch für Reiſe 
und Arbeit nachrufen. Wieviel Aehn— 
lichkeit bat doch die Natur mit ım- 
jerer „Rniel-Miffion”. Stand es nicht 
ebenfo auch unter den Geſchwiſtern 
mie in der Natur? Nıum wir brauchen 
ja Sommer und Winter, und beide 
Jahreszeiten tum ums aut. Sie follen 
ja auch nicht aufhören, folange die 
Erde ſteht. Daher Dank für alles! 

Ich fite jekt am Strande und 
ſchaue im Geiſte hinüber nach Africa. 
Ich jehe dort meine Lieben am Ran- 
de des Urwaldes mir zuminfen. Auch 
die vielen vielen Wilden rufen mir 
„ambuya“ zu, Wird das eine freude 
fein, nad einem Jahre alle einmal 
wieder um fich zu haben, mit denen 
man aufs engite verbunden ift! Der 
Serr bat auch in meiner Angelegen- 
beit 1. Moſe 28, 15 treulich gehalten, 
Wie aut iſt's doch Ihn auf unferer 
Seite zu haben! Ich fahre mit neuem 
Mut und auter Soffnuna in die Ar— 
beit. Obwohl wir noch nicht die An- 
erfennung bon der Belgiſchen Re- 
aterung haben, fo hoffe ich, wird e8 
doch möglich fein — nod fo meiter 
zu arbeiten bis fich auch unfere Fra— 
ae daheim in Canada und USA. Hä- 
ren. Es iſt etwas ſchwer, wenn man 
den Geſetzen eines Landes, das uns 
ſchützt vor dem Böſen, nicht Genüge 
leiſten kann. Als ich heute beim Bel— 
giſchen Konſulat vorſtellig wurde, 
kam gleich wieder die Frage wegen 
der Anerkennung unſerer Miſſion 
von Seiten der Regierung. Ich muß 
daher wieder nach Brüſſel und dort 
um Aufnahme bitten. Sonſt habe ich 


auch in meiner Pah-Angelegenheit 
alles geregelt auf meitere 5 Jahre. 
Auch da bat man uns bon meltli- 
cher Seite edel behandelt und ohne 
Anmejenheit meiner Frau und Kin— 
der den Pak neu ausgeftellt. So jeid 
denn alle Gott ımd feiner Gnade 
befohlen. Auch der Monferenz in 
Main Centre, Sasf. wünſche ich Got- 
tes Segen und viel Mut, bejonders 
den Brüdern, die verantwortlich find 
für das Wohl der Gemeinden, ch 
babe es bei meinen Befuchen gejehen, 
wieviele Kämpfe mande Gemeinden 
baben. Wir mollen ja nit bon 
Stimmungen, fondern bon biblischen 
Grundſätzen geleitet werden. Im Blick 
auf unfern Feldherrn Jeſus Chri— 
ſtus darf uns vor der Zukunft nicht 
bangen. Und wenn die Gerichte kom— 
men auch für die Gemeinden Gottes, 
jo wird für die Treuen doch immer 
Snade jein. Demut und Treue ha- 
ben alle Berbeißungen zur Folge. 


Auf ewia bei dem Herrn 
Soll meine Loſung jein! 
Dies Wort fei in der Naht mein 
Stern, 
Es führ mich aus und ein. 


Sch walle durd die Welt 
Pin nur ein Rilarim bier 
Und jchlage auf mein Pilgerzelt 
O Serr, Stets näher Bir! 


In berzliher Liebe, Euer Bruder 
H. G. Bartſch. 
(Meine Adreſſe für Africa: H. G. 
Bartſch, via Port Frangui, Conge- 
Belge Bololo, Lodi-Sankuru, W, C. 
Afrika.) 


8751 Marine Dr. W., 
Vanconver, B. E, 

Erhielten vor kurzer Zeit einen 
Prief von unſern Miſſionsgeſchwi— 
tern John ©. Die, China, daß fie 
am 30. Nuli mit dem Dampfer 
„Emprek of Xapan” bier in Ban- 
couder zu landen gedenfen. Sie freu- 
en fi, dab auch bier in Vancouver 
Geſchwiſter wohnen, die fich regel- 
mäßig verfammeln, und wollen uns 
befuchen. Auch Bruder N. N. Siebert 
wird dann mohl hier fein, wie die 
Geſchwiſter fchreiben. Sie gedenken 
dann, wohl mit Bruder Siebert zu- 
jammen, die Gemeinden bier in B. 
E. zu befuchen. Freuen uns herzlich 
auf den Beſuch, auch in unferer Flei- 
nen Berfammlung bier (Ede 49th 
Ave. und St. George St.). Erwar- 
ten Gottes reihen Segen 


Joh. 3. Neufeld. 


Einladuna. 
Die M. B.-Gemeinde zu Serbert, 
Sask. Tadet hiermit alle Sänger und 
Geſangfreunde freundlichſt eim zu 
einem Sängerfeit, welches Sonntag, 
den 4. Auguſt, um 10 Uhr morgens 
in Serbert beginnen joll! 
Heißes Waller wird vorhanden 
ein. 

In Erwartung, dab der Serr uns 
reichlich jegnen und fich durd Lied 
und Wort verberrlichen wird, im Na- 
men der Gemeinde: 


Sohn P. Wiebe. 





„Ihr aber ſeid Chriſti“. 
1. tor. 3, 238. 

Diefes Npoitelwort jagt uns mit wohltuen- 
der Denutlichfeit, dal; Chriſtus heilige Anrechte 
an uns bat. Die Nachfolger Ehriiti find Sein 
völliges, alleiniges und ausjchliegliches Eigen- 
tum. Es gilt flar zu jeben, worin nun die 
Rechte Ehriiti an uns beſtehen und es gilt, dieje 
Rechte anzuerfennen. Was jagt uns die Schrift 
dariiber? 

Christus hat ein Recht an uns, weil wir 
durch Ihn geſchaffen wurden. Auf die Frage, 
warum wir Chriſto angehören, jagt die land- 
läufige Antwort lediglich: weil wir durh Ihn 
erlöjt jind. Aber dieje Antwort iſt nicht er- 
ihöpfend. Sie überſieht die Grundlagen, auf 
die ji) das ganze Verbältnis Chriſti zu den Sei- 
nen aufbaut. Gewiß ijt Ehriitus der Mittler 
unferer Erlöjung. Mber er iſt es mur 
Deshalb, weil er ſchoön der Mittler 
unjerer Schöpfung iſt. Nichts ijt ja jo 
jehr eines Mannes Eigentum als das, was er 
mit jeiner eigenen Hand und ınit feinem eigenen 
Material gemacht bat. So jind wir jchon Chri— 
ti Eigentum, weil wir „in Ihm, durch 
Shn und für Ihn geſchaffen find, 
Kol. 1, 16. Wir gehören Ehriito an nicht erit 
al8 Seine Erlöjten, jondern ſchon als Seine 
Erſchaffenen. Die Anlage auf Ehriitum 
bin iſt tief in unſer natürliches Leben bineinge- 
jenft. So iſt jchon der Zweck unjeres natürli- 
chen Lebens, Geweihte des Sottesjohnes zu fein. 

Daß wir uns losgerijien haben von dem Ur- 
fprung und Zweck unieres Dajeins, das -tjt un- 
fere Siinde und Schuld. Wir haben in unjerer 
fiindigen Tat das Beltimmungsrecdt über un- 
fer Leben in umjere eigene Hand genommen. In 
folder angemaßten Selbitberrlichkeit hofften wir 
unjere Freiheit und unſer Glück zu finden. Aber 
zu Simdeniklaven jind wir hinabgeſunken. Der 
Sturz in die grauenvolle Tiefe war go gründlich 
und fo beillos, daß Selbiterlöfung unmöglich 
it. Es muhte Erlöjung geſchehen durd) eine 
ſtärkere Macht und durch einen höheren Preis, 
als die ganze Welt ihn aufbringen fonnte. Chri- 
tus, der Mittler unjerer Schöpfung bat uns er- 
löſt und losgefauft von Sünden- und Todes» 
madıt, von Fluch und Zorn, Und als Seine 
Erfauften gebören wir nun Chriſto an. 
„Ihr jeid teuer erfauft!” jo rufen uns Schrift- 
worte zu. 

Nach der Schrift jind wir ferner Chriſti redht- 
mähiges Eigentum anf Grund der Wahl und 
Beitimmuug des Waters, 

Der Vater bat Seine Hand ausgeitredt nad) 
Menichen, die in der Ghriitusferne ſchmachten 
und verdarben und bat fie zum Sohne gezogen. 
Dieier aber bat fie als wertvolle Geſchenke aus 
der Hand des Vaters genommen, wie Er gejagt 
bat: „Alles, was mir mein Water gibt, das 
fommt zu mir; und wer zu mir kommt, den wer— 
de ich nicht hinausſtoßen“, Joh. 6, 37. In den 
boheprieiterlichen Reden Jeſu mit dem Bater 
fonımt es wiederholt zum Ausdrud, wie jehr der 
Sohn dieje Geſchenke des Vaters wertet: „Sie 
waren Dein und Du haft jie mir gegeben, und 
fie haben Dein Wort behalten, ob. 17, 6. Wenn 
wir wabrbaft des Herrn Jeſu Ehriiti Eigentum 
find, bat uns die Vaterhand Gottes ergriffen 
und zum Sobne gezogen. Und der Sohn hat 
uns als vom Bater Ibm Geichenfte angenom- 
men. Und Er bat dieie Annahme verjiegelt 
durch die Mitteilung des Höchſten und Heiligiten, 
das Er zu geben bat: durch die Mittei- 
luna Seines Geiſtes. 

Und nun bat Ehriitus ein neues Recht an 
uns: weil Er uns Seinen Geikt 
gab. Nun find wir Chriſti Eigentum, weil 
wir Träger Seines Geiſtes find. „Wer Chriſti 
Geiſt nicht bat, der iſt nicht fein,“ Röm. 8, 9. 
Wer aber Ehriiti Geiſt hat, der iit auch Sein, 
denn er hat ja Chrijti eigenes, perjönliches Leben 
in fi aufgenommen durd) Seinen Geijt. Er 





Alennonitiiche Rundſchau 


it nın ein Geijt mit dem Herrn, 
1. or. 6, 17. 

Auf Grund-diefer Anrechte tritt nun Chri- 
tus an uns heran. Er legt Seine Sand auf 
uns. Er erhebt das Banner Seiner Herrſchaft 
über uns und wartet auf unjere freiwillige und 
gänzliche Unterwerfung. Sind wir dazu be- 
reit?, das iſt die Frage, die durch die Botichaft 
des Evangeliums fort und fort an uns geitellt 
wird. Einen erzwungenen Ehrijtusdienit gibt 
es nicht. Chriſtus wirbt um uns mit der Macht 
Seiner heiligen Liebe und mit dem Gewicht Sei- 
ner heiligen Anrecdte, die Er an uns hat. Und 
unter dem Werben Seiner Xiebe jollen Entſchei— 
dungen fallen in den Tiefen des Herzens, joll 
ehrlich und aründlidy fein der Bruch mit der 
Sünde, der Welt und dem Eigenleben, ſoll 
preisgegeben werden jedes Gebiet des inneren 
und außeren Lebens der Ehrijtusherrichaft. Chri- 
ſtus will auch mit Macht in unſeren Alltag bin- 
eintreten und Seine Herrſchaft zur Geltung brin- 
gen. In Wirflichkeit fann ja Nefus gar nicht 
der Arzt und Wetter der Seele fein, wenn Er 
nicht audy Herr wird iiber die äußeren Lebens— 
gebiete. Er fann den Schaden der Seele nicht 
heilen, wenn nicht auch alle Kräfte des geijtigen 
und leiblichen Lebens Ihm unterworfen find. 
Sind wir bereit, dem großen Werfmeijter für 
Sein Wirfen die Hände freizugeben? Wollen 
wir die Majejtätsrechte, die Chriſtus an uns 
bat anerfennen? Wollen wir uns der Voll- 
macht beugen, die der Vater dem Sohne gab 
über alles Fleiih? Es fann, mein lieber Leſer, 
feine Ordnung fommen in dein eben, bis du 
bor diejen Fragen jtille geitanden und fie be- 
antwortet bait. Soll dahinfinfen alle angemaßte 
Selbitherrlichfeit vor der Majeität der Chriſtus— 
liebe? Coll alles Selbitbejtimmungsredht aus 
der eigenen Sand in die Seine fommen? Soll 
auch das Geheime und Private in unjerem Le— 
ben, in dem Sünde und Eigenleben jo gerne 
legte Schlupfwinfel juchen, dem Lichte preisge- 
geben jein? Mander in unferen Gemeinden 
franft innerlich, weil er ſich nicht löſen will von 
geheimen, gewiljen Gebundenbeiten. Wie halten 
mande feit an gebeimen Ehrgeiz oder Geld. 
aeiz! Wie mögen andere mit allerlei Unrein— 
beiten im ehelichen oder außerehelichen Leben 
nicht ans Licht fommen! Wie find manche Ge- 
willen belajtet wegen Unredlichfeiten im gewerb— 
lichen und beruflichen Xeben! Tief verunreinigt 
iſt die Atmojphäre diejer Zeit. Sünden u. Laſter 
aehen durch unjere Zeit, die dod) in diefen For- 
men früheren Generationen fremd waren. Bei 
manchen unſerer Zeitgenofjen hat ſich das fittli- 
che Urteil jchon jo getriibt, daß fie die Grenzen 
nicht mehr Klar jehen, wo Licht und Finiternis, 
Reinheit und Unreinheit ſich von einander jchei- 
den. Um fo deutlicher und entichiedener mu 
unſerem Geſchlecht zugerufen werden: „Was 
bat das Licht zu tun mit der Finiternis? Und 
Chriſtus mit Belial und die Lüge mit der Wahr- 
heit? 2. tor. 6, 14. Es iit der Fluch der Halb- 
beit an dem in diejer erniten, gefährlichen Zeit 
viele franfen. Sie lungern an den Grenzen ber- 
um und möchten vom Fremden jo viel mitneh- 
men al3 nur möglich iit, ohne gerade den Un- 
tergang der eigenen Seele zu risfieren. Sie ge 
ben Raum einer gaefährliden Diplomatie des 
Fleiſches, das aud unter frommer Form fo 
weit als möglich fid) feine Rechte wahren möchte. 
Bei ſolcher Geteiltheit des Herzens und der 
Selinnung iit fein gejunder, geiſtlicher Fort- 
ſchritt möglich. 

Laßt uns mit dem beharrlich und entſchloſſen 
auf Ehriitum gerichteten Blick in den Glau- 
bensfampf eintreten! Laßt uns im Glauben 
beharren und im Glauben den Lauf vollenden 
mit Freuden! Nicht zur Selbitaufraffung rufen 
wir auf. Nicht zu einem Rennen und Laufen, 
wobei man fid, jchließlich dody nur um die eigene 
Achſe bewegt. Aber ein Glaube tut not, der 
Chriftum zum Gegenitand und zum Ziele hat, 
ein Glaube, der die Herrſcherrechte Chrifti klar 





24. Ya, 


fieht und anerkennt. 


And) eine Predigt. | 
Bon Dr. med. Hans Hoppeler. 

Eine gewaltige Predigt hält uns der wun— 
derbar gebaute menſchliche Körper, Warum 
laufchen wir ihr fo wenig? Nicht nur die hoch 
am Firmament thronende, iiber Millionen von 
Meilen hin Leben jpendende Sonne, nicht nur 
das ungezäblte Heer der Sterne, nicht nur die 
Legionen von Blumen in ihrer Frühlingspracht 
verfindigen die Ehre Gottes; nein, auch das 
Haus, das der menſchlichen Seele zur Wohnung 
angemwiejen wurde, unjer irdijcher Leib, ift ein 
lebendiger, überaus eindrüdlider Zeuge von 
Gottes Weisheit und Macht. Nicht nur der 
Himmel, jondern aud) die Leiber der Menſchen 
„erzäblen die Ehre Gottes und 
verfünden Seiner Hände Bert 
Sie helfen mit in ihrer Weife, zu dem großen 
und mächtigen Lied der Schöpfaung. 

Wenden wir uns dem Zentralpunft unſeres 
Körpers, der Triebjeder aller Funktionen zu: 
Dem Herzen. Ein verhältnismäßig Kleines Or. 
gan es entipricht in der Größe etwa der Fauft 
des betreffenden Menjchen ipielt es doch im 
Haushalte des Körpers eine überaus wichtige 
Rolle; denn ihn fällt die Aufgabe zu, den roten 
Lebensjaft, ohne den fein Leben möglid iſt, un« 
abläjjig im Körper herumzutreiben. Der Me 
dhanismus ijt jehr einfach: ein in vier Kammern 
geteilter Sad, deſſen dide Wandung aus Fräfti. 
ger Musfulatur beitebt, zieht ſich in taftmäßiger 
Abwechjlung zuſammen und dehnt fich wieder 
aus, jo dab bei jeder Zujammenziehung das 
Blut aus den Kammern in zwei Röhren gepreßt 
oder vielmehr gejchleudert wird, während in der 
Smwijchenpauje aus zwei andern Röhren neue 
Blut zufliegt. 70—80 mal in ver Minute, bei 
fleinen Kindern bis 140 mal, erfokgen diele 
Zujammenziehungen, und zwar mit joldyer Kraft, 
daß felbit an den entlegeniten Teilen des Kör- 
pers, an Hand oder Fuß, das Blut in hohem Bo» 
gen berausiprigt, jobald eine größere Arterie 
verlegt wird. 

Und nun jtelle dir einmal vor, Tieber Xefer, 
weld; ungeheure Arbeitsleiftung diejer Kleine, 
unjcheinbare Serzmusfel zu vollbringen imitan- 
de iſt! Fünf Liter Blut durchitrömen, in Mil- 
lionen von feinen und feinjten Röhren verteilt 
den Körper. Wer zählt fie, die Legion zarter, 
zum Teil ımendlich feiner Gefäße, welche, oft 
diinner als ein Spinngewebsfaden, den ganzen 
Körper durdhzieben, ſich je und je in unentwir- 
bare Knäuel und Nebe verältelnd, und doch im- 
mer wieder zu jtärferen Röhren ſich vereinigend, 
um den Weg zum Herzen zurücdzufinden? Keine 
Drüfenzelle, fein Haarwürzelchen, fein noch jo 
zartes Häutchen, die nicht umſponnen, nicht um- 
ranft und durchwoben wären von joldhen Gefü- 
Ben. Die Morta und die große Hohlvene aber 
find fingerdide, itarfe Schläuche, die durch ihre 
Mächtigkeit Staunen hervorrufen beim Laien, 
der fie zum eritenmal in natura fieht, Und durd) 
all dieje aroßen und Kleinen Stanäle, durch die- 
fe riefige Zahl von Gefäßen, muß der fleine Herz 
musfel das Blut pumpen. Allein muß das 
Herz dieje Arbeit bewältigen. Kein Reſervemo— 
tor jteht zur Verfiigung fir Zeiten vermehrter 
Beanspruchung. Und wo ein Menic, vielleicht 
getrieben von Todesangit, vielleicht vom Ehr- 
geiz zum Gewinnen einer Wette, in rajendem 
Sturmichritt daberrennt, da verdoppelt, verdrei- 
facht das Herz feine Leiitung ohne irgendwelde 
fremde Hilfe, und in fliegender Eile jagt das 
Blut durch den dahinitürmenden Körper. Allein 
muB das Herz feine Arbeit vollbringen; da fin- 
det fich feine Filiale des Kraftwerkes, etwa in 
die Füße eingebaut, um das hier gelangte Blut 
durd; einen neuen Antrieb wieder nad) oben zu— 
rüdzubefdrdern. Nein allein muß das Herz den 
ganzen umfangreiden Kreislauf bewältigen; 
muß fo jtarf pumpen, daß das Ylut bis an bie 
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äußerte Peripherie des Körpers in die Spigen 
der Zehen und Finger gelangt, und bon da an in 
ichneller Fahrt wieder zum Ausgangsipunft zu· 
rüdfehrt. Und zwar nicht in einer oder in zehn 
Höhren, jondern in Hunderten, in Taujenden. 

Eriheint uns jo das Herz als ein Motor von 
unerhörter Leiſtunsfähigkeit und Energie, ſo 
wird unſer Staunen noch viel größer, wenn wir 
hören, daß dasſelbe jahraus, jahr- 
ein fortarbeitet ohne jeaud nur 
eine Minute zu rajten. Wo iſt der 
Angenieur, der e8 dem großen himmlichen Ted. 
nifer aleichtut und jold eine Machine baut? Eine 
Maichine, die Tag und Nacht arbeitet ohne jeg- 
fihe Störung? Wo iſt der Motor, deſſen Er- 
bauer rühmen fann: In zehn Jahren hat er nie 
eine Sefunde ausgeſetzt? Und das Menicdhen- 
herz ſchlägt oft fiebzig, bisweilen hundert Jahre 
lang ohne jegliche Störung. Stelle dir einmal 
bor, berehrter Leſer, mas das heiken will! Ahme 
einmal mit deiner Sand die Tätig des Herz. 
muskels eine furze Zeit nach, indem du abwech— 
felnd die Hand weit öffneit und fie dann mit 
fräftinem Ruck wieder zur Fauſt einichlägit, 70 
80 mal in der Minute, Nach hundert „Tou- 
ren” biit du Schon ordentlich müde, und nad 
fpäteitens fünf Minuten läffeit du erichöpft die 
Sand finfen: ich fann nicht mehr! Das Herz 
uber leitet diejelbe Arbeit, nicht minuten- oder 
itundenlang, fondern während Tagen, Monaten 
und Jahren ohne jede Unterbredung. Ob mir 
eſſen oder trinfen, lachen oder weinen, arbeiten 
oder ſchlafen: immer jchläat diefer unermüdliche 
‚nie raitende Motor. Die Musfeln der Arme 
und der Beine bedürfen nach großer Anitrengung 
einer längeren Ruhepauſe; das durch rechnen 
angeitrenate Gehirn erholt ſich täglich während 
mehrerer Stunden im Schlaf, und der Magen 
fann Nichtbeachtung feines Ruhebedürfniſſes 
rächen urch mehrtägige Untätigfeit; das Herz 
aber weiß nicht3 von Erholung, weiß nichts von 
Schlaf und Sonntagsruhe, ſondern ſchlägt fort 
und fort in wunderbarer aeheimnisvoller Aus— 
dauer, 

Na, das Serz fennt fein Raſten, bi3 die große 
Abendruhe hereinbricht, und der Meiiter jelber 
das Werk zum Stillitand bringt, das er wunder⸗ 
bar einst fügte. 

Fürwaähr eine große Rube, die erite und letzke 
Abendruhe des Serzens! Denn nun wird es ſtill 
ringdum, num wird Nuhe im ganzen, meitver- 
jweigten Getriebe des Nlörperd. Das Blut hört 
auf zu rollen und Steht ftill. Die Muskeln alle, 
groß und Flein erichlaffen, und der aufaehobene 
Arm fällt leblos auf die Dede zurück. Keine 
Meldung mehr fährt durd die Nervendrähte zum 
Gehirn, fein Ruf vom Ohre und fein Licht dom 
erloihenen Auge ber. Und droben im Gehirn, 
wo bis zum letzten Augenblict Gedanken folgen, 
Erinerungen auf- und untertauchten, da iſt e3 
jet leer und tot. Noch find die Nervenzellen alle 
da die taufend Drähte hin und ber, allein fein 
Leben mehr; der noch vor furzem herrliche, Ie- 
beniprühende Bau gleicht einer öden, leeren, 
bald zerfallenen Ruine. Was iſt aeichehen? 
Das Herz itand ftill! Das Herz? Wer 
iſt das Herz? Ich habe es nie geſehen, nie ge— 
hört, faum, daß ich es zu Zeiten fühlte! Muß 
id denn tot fein, wenn mein Serz will ruhen? 
So iſt's! 

Doch ſtände fie einmal ſtille, 

Dann wär's um mich geſchehen! 

ſingt der Dichter von ſeinem Herzen, indem er 
es einer nie raſtenden Uhr vergleicht. — Warum 
will uns das befremden? Darum, weil wir 
bisher ſo wenig von dieſem Herzen ſpürten, ſo 
wenig bon ſeiner Bedeutumg ahnten. Denn fo 
wichtig, ſo allumfaſſend ſeine Tätigkeit iſt, ſo 
geräuſchlos geht dieſe von ſtatten. in geſun— 
alt werden, bis der Menſch kann dreißig Nahre 
er zum eritenmal fein Herz ſpürt.“ Ach Serr 
Doktor, mein Serz tut weh!” jammerte einit ein 
lleines Mädchen in ſeinem Bettchen, als ich in 
einem Newyorker Spitale Aſſiſtent war und die 


Morgenviſite machte. „Und mo haſt du denn 
dein Serzlein, das jo wehe tut?” fragte ich. 
„Look here, riabt here” meldete da die Kleine, 
und ein zartes Fingerchen gleitet unter der Dede 
dem jchmalen Körper entlang, und hält vorne 
in der Mitte da, wo die Buben den unteriten 
Weitenfnopf tragen! Und, wüßte er’3 nicht aus 
der Schule, fo ainge es mandem Ermadjenen 
nicht beſſer, jo wenig macht das Herz „von ſich 
reden.“ 

Das iſt das dritte Wunder des Herzens! Das 
erſte iſt, ſeine riejige Arbeit, die es zu 
feiiten vermag; das zweite iſt jeine Raitlo- 
figfeit, die fein Bedürfnis nach Ruhe fennt; 
und das dritte it die Geräuſchloſigkeit, 
mit der diejer beifpielloje Betrieb vor fich geht. 
Erſt wen das Herz erfranft iit, dann plößlich 
aewahren wir, was wir ihm zu verdanfen hatten, 
melch mächtige Arbeit es uns aeleiitet. Na, erit 
wo ein Herz ganz itille jteht, da werden mir 
inn®, dab es wahrhaftig die Triebfeder des Le- 
ben® war, 

Und nun, was predigt uns das Herz? Pre 
digt es nicht den, der nicht nur alle Dinge ge- 
ſchaffen hat durch jein mächtiges Wort, jondern 
fie auch täglich und ſtündlich erhalt? Keine 
Drüfe, feine Zelle, die nicht abhängig wäre von 
der Yrbeit des Herzens; und fein Menichenfind, 
fein Volf, die nicht abhängig wären, von der Hil— 
fe und dem Segen des ewigen Gottes. Die ge— 
fundeite Zunge, die fräftigiten Muskeln, das 
ihärfite Auge verlieren ihre Leiſtungsfähigkeit, 
ihren Wert, jobald das Herz verjagt. Und der 
begabteite Menſch, der klügſte Kopf, das zivili- 
jierteite Wolf müſſen zufchanden werden, wenn 
Gott der Herr Ihnen jeinen Segen, jeine Kraft 
entziebt. „Du läſſeſt aus. Deinen Odem, jo 
werden fie geichaffen.. Du nimmit mea ihren 
Ddem, jo vergeben jie und werden wieder zu 
Staub.” Na, Gott erhält alles mit jeinem mäd)- 
tigen Arm; und doch ſehen wir ihn nicht, dieſen 
Arm, und jahen noch niemals den Mund, deſſen 
Ddem Leben einbauchen und Leben vernichten 
fann. Darum jagen die Toren in ihrem Her— 
zen: Es ijt fein Gott. Wer bat ihn jemals ge- 
fehen? jo höhnen jie. Aber die Schrift nennt jie 
Toren, und Toren find fie mwahrhaftia. Als 
ob es nicht Kräfte aäbe, die wir nicht jehen! Wer 
bat denn jchon die Eleftrizität geſehen? Und 
doch treibt fie Bahnen auf hohe Berge,ipendet 
uns Licht, Kraft und Wärme, Und fo iit auch 
das Herz Zeuge von einem mächtigen und doc 
itillen, jtetigen Walten, dem Walten deſſen, der 
nicht im Erdbeben oder Sturmmind, fondern im 
itillen,, ſanften Säuſeln ericheint. Wie wir pom 
Serzen, troß feines raitlofen Arbeitens, nichts 
wahrnehmen, nichts fühlen, fo iſt auch der All— 
mädtige ein verborgener Gott, dem fleischlichen 
Wefen nicht wahrnehmbar, und doch arbeitet er 
ohne Rait an unieren Seelen und müht ſich un- 
abläſſig um ein jedes der Menichenfinder, Dar- 
um fingen wir fröhlid: 


Ob ich auch gar nichts fühle 
Bon deiner Madıt, 

Du bringst mich doch zum Biele 
Auch durd die Nacht! 


Wenn wir weiter hören, wie das Serz fei- 
nen Schlaf und feine Ruhe fennt, wie e8 auch ar» 
beitet, wenn alle anderen Organe ruhen, da wer— 
den wir unmillfürlih an die herrliche Zufiche- 
rumg erinnert: Siebe, der Güter Iſ— 
raels ſchäft nod ſchlummert 
nmicht. Welcher Troſt in ſchlafloſen Nächten, 
welcher Troſt für Einſame und Verlaſſene, ja für 
uns alle zu wiſſen: das Vaterauge ſchließt ſich 
nie, und fein Ohr iſt immer offen unſerem Fle— 
hen. Darum in jchweren Stunden, wenn uns 
mill diinfen, als hätte Gott uns veraeffen, wenn 
unfer Rufen vergeblich ericheint, als höre er 
nicht, als fei er umferer Gebete müde geworden, 
dann Takt uns durch die treue, unermüdliche 
Arbeit des Herzens hingewieſen werden auf den, 
der es geichaffen hat, damit es und zurufe und 


fiheres Zeugnis gebe: 
ihlummert nidt. 

Und endlich predigt und das Herz auch die 
arobe Lanamnt und Geduld unjeres Gottes. — 

Da iſt einer, der hat fich dem Trumfe ergeben. 
Geit Jahren treibt er es jchlimm und jchlimmer, 
und unglaublich iſt es, was er jeinem Herzmus— 
fel zumutet. Die Herzkammern werden durch 
die großen Flühigfeitsmengen übermäßig ge— 
dehnt; die Musfelfajern geben zugrunde auf 
Koiten von nutzlos wucherndem Fett; die Adern 
verfalfen und erjchweren dadurch dem jonit jehon 
übermüdeten Organe die Arbeit aufs höchſte; 
und trotzdem verrichtet es jeinen Dienit weiter, 
oft lange, unglaublich lange Zeit, Jeder Arzt 
hat fie ſchon dutzendfach beobachtet, jene Falle, 
wo das Herz jahrelana einer Lebensweiſe trotzte, 
die jeder Mäßiafeit Hohn ſprach, und doch treu 
und unbeirrt jeine Arbeit leiitete, als hätte es 
fein Empfinden für ſolche Mißhandlung. Wie 
oft mußte ich dabei an die unendliche Langmut 
Sottes denfen, die jcheinbar unzäbliae Siinnden 
der Menſchheit ganz ungeitrfaft läßt, die ſtumm 
bleibt und ſchweigt, jelbit bei Greuln und Un— 
aerechtigfeiten, melde zum Simmel jchreien. 
Menn dann aber die Menichen immer frecher ihre 
Stimme erheben, und rückſichtslos weiter fre- 
beln in ihrer falichen Sicherheit, dann geht es 
ihnen wie dem Trinfer: plötlich bricht die Ka— 
taitrophe herein! Denn jo, wie die Ausdauer 
und Arbeitsfahiafeit eines mißhandelten Her— 
zens ihre Grenzen’ hat, und ichliehlich auf ein- 
mal verjagt in einem Moment, da der leichtfin- 
nige Menſch es am wenigiten alaubt, jei e8 durch 
Eintritt eines Schlaganfall oder eines anderen 
unbeilbaren Leidens, jo hat auch die große Ge— 
duld Sottes ein Ziel. Die Art, die lange dro- 
bend an die Wurzel aeleat war, hebt aus zum 
Schlage, und der unfruchtbare Baum fallt. 

„Bott ſchuf den Menſchen Ihm zum Bilde”: 
mie wahr erjcheint uns das, wenn wir die wun— 
derbaren Eigenichaften des Herzens betrachten. 
Und doch iſt diefes Organ aleichzeitigq wie fein 
anderes berufen, die menjchliche Nichtiafeit und 
Veraänglichfeit uns por Mugen zu fiihren. Mit 
erichütternder Realität ifluitriert es täalih in 
taufenden von Fällen die Worte des 90. Pſalms: 
Des Menſchen Leben ift wie Gras; er blühet wie 
eine Blume anf dem Felde; wenn der Wind dar- 
über gehet, fo ift fie nicht mehr da, und ihre 
Stätte fennet fie nicht mehr. Wer fennet nicht 
jene traurigen Greianiffe, mo ein anicheinend 
aefunder Menſch mitten in der Arbeit oder mit- 
ten in fröhliher Erholung wie vom Blitz aetrof- 
fen tot zufammenbricht, weil das Serz plößlich 
itifle jtand? Seit Nahrtaufenden hat ſolch' ra- 
iches Sinjterben die Menfchen erfchauern gemacht, 
und fchon die Kirche der eriten Kahrbunderte 
fandte die Bitte zum Himmel empor: „Bor einem 
plößlihen Tod behüt uns, o Herr!" Warum 
muß es aerade das Serz fein, das ſolche Fälle 
verfchuldet? das Herz, deffen Energie und zähe 
Ausdauer uns eben noch mit Staunen erfüllte? 
Sit es nicht deshalb, daß nicht nur die Größe 
des Schöpfers, fondern auch der Fluch der Siün- 
de und der Vergänglichkeit, unter dem alle Area» 
tur ſchmachtet umd feufzt, an diejem edlen Or- 
aan offenbar werde? Denn wie Blumenpradt 
wohl die Madt des Schöpfers, aber in ihrem 
Welfen auch die Madıt des Todes verkündet, jo 
zeugt das Herz vom Herrn des Lebens und vom 
Fürſten des Todes zugleich; als ob es unfer 
Sehnen groß machen möchte nad) dem Unver— 
aänglichen, daß wir uns ausitrefen vom Un— 
pollfommenen, vom irdiichen, sterblichen Leib 
nach dem berflärten, ewigen Leib! So predigt 
uns das Herz! 

Was hat uns nun, wenn wir einen Schritt 
meiter achen, das Blut zu ſagen? Beachten wir 
auerit, wie diefer überall im Körper anweſende, 
bei jeder Verletzumg fofort hervorquellende Saft 
nicht frei in den Organen herumfließt, fondern 
in ein Net aroeer und Fleiner Röhren gefaßt 

(Schluß auf Seite 12.) 
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Zur Beachtung. 


1/ Surzge Belanntmadungen und YAn- 
seigen müjjen jpateltens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdrejienänderungen neben dem Na⸗ 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erfuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
ie Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Huch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 

hlten Leſegelder, welches durch Die 
enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 

—— —— 


Aufruf. 
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Diefer Aufruf ergeht an alle wirf- 
lihen Freunde unfrer deutich-men 
nonitiichen Xugend fowie an alle För— 
derer einer deutichen chriitlichen Bil 
dung mit der Bitte, Mittel beizuiteu- 
ern, um dem Gebäude der Mennonı 
tiichen Zehranitalt die unumgänglid) 
notwendigen Reparaturen angedeihen 
zu laſſen. Das Dad des Schulge 
bäudes muß erneuert werden, wenn 
nit das ganze Haus großen Sca- 
den davontragen ſoll. — Weiter 
find die Schülerwohnungen zu färben 
und freundlicher zu geitalten, ja 
wenn eben möglich, mit eleftriichem 
Licht zu verſehen. Wer jelbit ſtu— 
diert hat weiß, wie jehr es dabei auf 
die Augen des Studenten anfommt. 
Darum belit unjerer jtudierluitigen 
Sugend in ihrer ſchweren Arbeit, in- 
dem Xhr für freundliche Zimmer und 
helles Licht forgt. Auch unten in 
Küche, Eßzimmer und Guymnaitifjaal 
müffen Reparaturen und Berbeiie- 
rungen ausgeführt werden. Wenn 
ich Ihnen nod) jage, dab unire Schul- 
verwaltung vor der Aufgabe jteht ei- 
ne befondere Mädchenrefidenz für un- 
fere Schülerinnen einzurichten, daß 
jedoch anderer jeit3 die Schulflafje 
ganz leer iit, jo leer, daß die Lehrer in 
ihrer Gage noch ziemlich weit rüd- 
ftändig find, fo werden Sie die Not- 
wendigfeit einer tatfräftigen Unter- 
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ſtützung einfehen. 

Es ſei bier aber ausdrüdlich dar- 
auf aufmerfjam gemadt, daß all das 
Geld, welches für die Reparaturen 
des Schulgebäudes eingelandt wird, 
ausichließlich zu diefem Zweck Ber- 
wendung finden joll. 

Mein Borichlag geht dahin, daß 
dreierlei Spenden vorgejehen werden: 
$5.00, $3.00 und $1.00 Spenden. 
Seder Spender joll eine Quittung er- 
halten und die Liite der Spender joll 
in unjern mennonitijhen Blättern 
publiziert werden. Dies ijt aber nur 
ein Vorſchlag. Die Schulverwaltung 
wird für alle Spenden dankbar jein, 
feien jie größer oder kleiner als die 
oben angeführten. Die Spenden 
fönnten an unſeren Kaſſierer Bruder 
Aron Frieien, Gretna, geihidt wer 
den mit dem Vermerk: „Für Schulre- 
paraturen.“ 

Helft, lieben Brüder und Schwe- 
tern, Eurer Schule, Eurer Jugend 
und damit unjerm ganzen mennoniti- 
ſchen Völklein. 

Mit freundlichem Gruß, 

Euer ©. H. Peters, 
leitender Lehrer der Mennonitiſchen 
Lehranſtalt zu Gretna, Man. 


Bekanntmachung. 
Sonntag, den 28. Juli, beginnend 
um 7 Uhr abends, findet in der M. 
B.Kirche an 622 College Ave., Win- 
nipeg ein Nugendverein jtatt. Br. 
G. Buhler, Sohn des unlängjt ver- 
itorbenen Melteiten &. Bubler von 
Serbert, Sasf., und jelbit Aelteſter 
einer Mennonitengemeinde in Benn- 
iglvanien, wird mit dem Worte der 
Predigt dienen. 


Bekanntmachung. 


So Gott will, wird eine Verfamm- 
lung der Studentenvereinigung der 
Serberter Bibelichule am 11. Auguit 
in Herbert ijtattiinden. Folgendes 
Programm foll zur Musführung ge 
bradjt werden: 

Vormittagsſitzung in der Bibelſchule. 

1. Gebetitunde geleitet von Albert 
Barfman, Gnadenau. 

2. Doppelquartett, 
Main Centre. 

3. Anſprache, 3. D. Görken, Her- 
bert, 

4. Quartett, Geo. Siemens, Main 
Centre. 

5. Aniprade, 9. P. 
Turnbill. 

6. Schluß. 

Nahmittagsiigung im Verſamm— 
lungsbauje der M. B.-Gemeinde. 

1. Einleitung, Willie Rempel, 
Swift Current. 

2. Lied, Schw. Dan. Neufeld, Her- 
bert. 

3. Muſik, Martha Cornelien, Her- 
bert. 

4. Gedicht, 
Herbert. 

5. Frauenquartett, Mary DO. Neu- 
feld, Herbert. 

6. Vortrag, Thema: „Schwierig- 
feiten, die von foldhen zu überwinden 
find, die in diefer Zeit die Bibelichule 
beſuchen mollen.“ von Br. Sacob 
Dörkſen, Herbert. 

7. Lied mit Mufif, 
Schröder, Main Centre. 

8. Geſpräch: „Kaufet 


Baul Wiebe, 


Neufeld, 


Martha Eornelien 


Sacob 8. 


die Zeit 


aus!” 

9. Bibelichullied. 

10. Zeugnisitunde geleitet von 
Sacob H. Martens, Main Centre. 

11. Quartett, Nels Priebe, Gna- 
denau, 

12. Bericht der Arbeiter aus den 
ESommer-Bibeljchulen. 

13. Mufik von Woodrow und Kol- 
lefte während deſſen. 

14. Schlußbemerfungen von Br. 
Joh. B. Wiebe. 

Das Mittageſſen möchte ſich ein je- 
der mitbringen, 

Das Kommitee, 


Briefkaſten. 





D. Dick, Herſchel, Sask. — Die 
Miſſionsgabe weitergeleitet durch Br. 
A. M. Fröſe, 570 ©. Poplar St., 
Bucyrus, Ohio, dem Leiter der Miſ— 
ſion für Süd-Amerika. 

Br. Peter D. Engbrecht, Altona, 
Man,., hat die Rundſchau für Br. 
Joh. Teichröw, Fernheim, Paraguay 
bezahlt. 








Durch Gottes Gnaden bewahrt. 

Es heißt irgendwo in den Bial 
men, denfe ich, Der Menich ichlägt 
feinen Weg an, der Herr aber madıt, 
dab es hinausführt. Habe ich da in 
Sasfatoon mir den Kopf zerbrodyen, 
wie id) am beiten und am jchnelliten 
nah MeAuley fommen fönnte. Der 
direfte Zug fommt erit Montaa 
abends dajelbit an, und doc; hätte ich 
am liebiten den Gefchwiitern am 
Sonntag mit dem Wort gedient. Ich 
wählte nicht den fürzeiten, aber den 
jchnelliten Weg, über Regina nad) 
Elkhorn und telegraphierte dorthin, 
ob jie mich wollten von Elfhorn ab 
holen. Ahnungslos beitiegen wir 
unjerer vier, die Brüder Alvah Bow 
man, Nafob Gerbrand, Gerhard Sa- 
watzky und ich den Zug, welcher um 
11:55 nachts Sonnabends Sasfatoon 
verließ. Wir jegten uns in 2 Bänke 
und unterbielten uns noch eine Zeit 
lang, bis dann Br. Bomwman in 
Guernſey und Br. Gerbrand in Dra 
fe den Zug verließen. Br. Sa 
mwaßfy und ich verjuchten uns fo be 
quem wie möglich auf den kurzen 
Bänfen zujammenzurollen, um et 
was dem Bedürfnis der Nacht ae 
recht zu werden, 

Es war wohl 5 Uhr 30 Sonntag 
morgen3, wir hatten nod) eine Stun 
de bis Regina, ich war vielleicht vor 
10 Minuten erwacht, gerade als wir 
die Station Saskatchewan Beach ver 
liegen. Br. Samwatfy ſchlief nod, 
da ereignete ſich mit einmal ein fürd) 
terliches Unglück, welches aber, Gott 
ſei's gedankt, jehr viel jchlimmer hät 
te ausfallen fönnen. 

Unſer Zug fuhr bei einer Geſchwin 
diafeit von etwa 30—35 Meilen pro 
Stunde in eine jtehende Lofomotive 
mit einem Wagen für die Arbeiter, 
welche dajelbit eine Reperatur aus 
führten, mit folder Wucht hinein. 
daB beide Maſchinen zerichlugen. 
Unfere wurde von den Schienen ae 
mworfen. Die Plattform für die Ma 
ſchiniſten war zujtmmengedrüdt wie 
eine Kartondoje, von dem Kohlenwa 
gen auf den Dampfkeſſel hinaufge- 
ſchoben. Die Wagen mit den Eleinern 


Rädern, vor und hinter den großen 
Zriebrädern, waren ganz zertrüm 
mert, die Achſen verbogen und die 
Lager abgeichlagen; Waffer- und 
Dampfrohre verbrodhen, jo daß Waſ. 
jer und Dampf herausitrömten, Dak 
die beiden Dienjtuenden, Mafdhiniit 
und Heizer, überhaupt nod) am Leben 
geblieben jind, ijt nur einer wunder. 
baren Rettung Gottes zu verdanfen, 
Wie die beiden von der Lofomotive 
berabgefommen worden jind, haben 
wir nicht geliehen. Als ic aus dem 
Zuge heraus fam, ſah ich, daß der 
Maſchiniſt totenbleid) von zwei mehr 
getragen als geführt wurde und der 
Heizer von einem unterjtüßt mit 
einem zerquetichten Fuß nachhinkte. 
Sie wurden in einem Perſonenwa— 
gen untergebradt. Die erjte Hilfe 
wurde ihnen von einem Neger, wei- 
cher den Schlaiwagen bedient, zuteil, 
wobei die weißen Tiſchtücher und 
Serviette als Verbandzeug dienen 
mußten, 

Außer diejen beiden waren nod) et. 
liche Paſſagiere erheblich verlegt. 
Eine 70 Jahre alte Dame war ſo 
aus dem Bett geſchleudert worden, 
daß ſie ſehr zerſchlagen war und ſpä— 
ter auf einer Zragbahre, wie auch 
der Majchinijt, in den Zug, der von 
Regina fam uns abzuholen, getragen 
werden mußte Dann war nod ein 
Herr von etwa 65 Jahren, welder 
jid) jo zerichlagen fühlte, daß er mein- 
te, es jei ihm entweder das Genid 
oder das NRüdgrat gebrochen; er 
fürchtete, was wohl nod von ihm 
werden fönnte, ging dabei aber im- 
mer herum. Wir jahen noch mehrere 
mit verlegten Stirnen, und es war 
wohl faum jemand, der oder die nicht 
einen Rippenjtoß oder vielleicht auch 
jo wie mir einen Schlag am Schienen- 
bein erhalten hatte, Nur Br. Sa 
watzky wußte nicht, ob ihm etwas zu- 
geitoßen jei. Seine Schuhe, die er 
ausgezogen hatte, waren etlidhe Sit- 


je weit unter die Bänfen gefahren, * 


jo dab er jie recht eifrig juchen muß- 
te 

sc babe zum erjtenmal fold ein 
Bahnunglüd erlebt und dabei auf 
wohl jo recht veritehen gelernt, wie 
eine Banif ausfieht. Ich ſaß auf einer 
Banf und hatte ein Bein auf die Bank 
gegenüber gejtreft, das andere aber 
berunterhängend mid jo in die Rüd- 
lehne bineingedrängt, daß der Kopf 
auf dem oberen Rand derjelben nod 
etwas ruben fonnte, und träumte 
balbwad). Da gabs mit einmal einen 
furdtbaren Stoß und Arad), wobei 
ih) mit der Bruſt auf den Koffer 
jtieß, welcher vor mir auf der ande 
ren Bant lag, und mit dem Kopfe 
gegen die aepoliterte Rücklehne vorn- 
überichlug. Erſchrocken richtete id 
mid; auf und jchaute mid um und 
jab, dat wohl alle Baffagiere auf dem 
Fußboden lagen. Etliche fingen ver- 
ängitigt an zu rufen und zu fragen, 
was das wohl bedeute. Durch die 
vordere Tür drang fo viel Rauch und 
Dampf herein, daß es fait dunkel 
wurde, und ich mid, anfänglid fürd- 
tete binauszugehen, aus Angjt vor 
einer Erplojion oder Dampfausitrö- 
mung, wodurd) das Unglüd noch grö- 
ber als das erjte hätte werden können. 
Doch Gott jei Dank, wir blieben vor 
weiterem Schaden bemezit. Wer jol- 
hes Bild nicht felber gejehen hat, 


24. Yali, 
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tann fi kaum eine Vorjtellung davon 
machen, wie verwirrt die Leute aus 
den Augen ſchauen, wenn ſolches Un- 
glück plötlich einſchlägt. 

Wir verſpäteten unſern Zug in 
Regina, welcher uns weiter bringen 
follte, etwa um 3—4 Stunden, und 
als wir den ganzen Tag teils bei den 
Trümmern, teils in Regina zubrin 
gen mußten, wurde bin umd wieder 
noch ein Wunſch ausgeſprochen, wie 3. 
B. Wenn dies nicht gekommen wäre, 
wären wir nun da oder dort, wie 
wir ed uns borgenommen batten, 
aber unzufrieden waren wir nicht. 
Es wurde uns gezeigt: Meine Wege 
find nicht eure Wege und meine Ge 
danken nicht eure Gedanken.“ Aber 
zugleid haben wir erfahren dürfen, 
daß Seine Wege und Gedanken him 
melhoch böber jind als die unieren. 
Nach menichliher Berechnung bätte 
alles zertrümmert werden müſſen und 
nad; Seiner wundervollen Führung 
bat es fein Menichenleben gefoitet. 
Gott jei gelobt und gepriejen! 

Joh. B. Bücdert. 

Den 8. Suli 1935. 
— Laut Bitte aus Bote, 


Morden, Man. 


den 9. Juli 1935. 


Schon wieder da! Nachdem ic 
vor Aurzem etwas für die Rundſchau 
geichrieben und es vor die Lejer fan, 
wurde mir geſagt, dab ich eigentlich 
nicht das Wichtigite, was in Morden 
vorgegangen, geichrieben babe, und 
dab ich es doch auch nom berichten 
möchte. Wir hatten bier nämlid am 
eriten WBfingitfeiertage vormittags 
Zauffeit, und zwar das erite das um 
jere Gruppe bier feiern durfte. Bis 
ſoweit waren unſere Tauffandidaten 
nod immer in Winkler aetauit wor 
den. 8 junge Seelen emfingen bier 
die heilige Taufe auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens. Es war eine feier- 
lihe Stunde und viele nahmen daran 
teil. Unſer Andactslofal erwies ſich 
als zu klein. Möge der Herr Gnade 
geben, daß die jungen Kinder in 
Chriſto wachſen und zunehmen möch 
ten an Erkenntnis und Treue ihrem 
Gelübde gemäß! 

Dann tagte bei Altona die allge— 
meine fanadiiche Konfernz mit einer 
Predigerfonferenz u. d. Miffionsfeite 
borber, am 1. Juli auf 3 Tage. Die 
Witterung war angenehm und die 
Bege verhältnismähig aut. Der Be 
ſuch reichlich, die Themata zeitgemäß 
und die Beiprechung jehr rege. Un 
fer Zelt, 110x 50 Fuß war auf dem 
Miffionsfeite weit überboll, an den 
Konferenztagen aud) voll und hätten 
wir nicht 2 Lautſprecher gehabt, wäre 
mancher wieder viel Segen verluitig 
gegangen, aber Danf diejes Aparats 
und dem ſachkundigen Mann dabei, 
var alles, weit iiber die Grenzen des 
Yeltes hinaus, zu hören und auch gut 
zu verſtehen. 

Die Beſucher, oder vielmehr die 
Delegaten waren fait von Ozean zu 
Ozean berbeigeeilt. Bon Ontairo 
bis B. C. Auch der geweſene Altona 
Hochſchullehrer J. A. Balzer von 
Minnejota war unter uns und nahm 
an den Beſprechungen teil, außer der 
furzen Predigt, die er uns noch hielt. 
Die zugereiiten Prediger kamen bei- 
weitem nicht alle zu Worte, d. bh. eine 
Predigt zu halten; denn die Arbeit 


Mennonitiſche Rundſchau 


war ſo mannigfach und ſo allſeitig, 
daß wenig Zeit für Predigtgottes— 
dienſt anzuwenden war. 

Der Sturm und Gußregen, der 
am 2. Tage dort über uns kam, nahm 
uns jozujagen einen halben Tag. Der 
Schreiber, Br. 3. ©. Rempel, Zang- 
bam, war im Xejen des Protokolls 
vom vorigen Tage, al3 das Wetter 
dDaberbrauite; die Yautiprecher waren 
ſchon des Wetters halber in Sicherheit 
gebracht und jo verhalte das Gelejene 
vielfah ungebört. Die Männer, 
welche nad) dem Zelt zu ſehen hatten, 
verjuchten jchon bei Zeiten das Zelt 
feſtzumachen, jo qut es gina; zum 
Glück war eine Reihe großer Bäume 
an der Seite, von wo der Wind fam, 
woran fie das. Zelt auch noch befeitigq 
ten und jo blieb es, Danf der Gnade 
Sottes ſtehen, doch das Waſſer lief 
in Strömen durch das Zelt, und weit 
die Meilten fanden Raum in dem 
nebenbeiltebenden Wusitellungsbaus 
wo wir unfere Mablzeiten bielten, 
die andern find doch wohl in die a 
ren gegangen Pie Köcinnen, die 
da draußen kochten, hatten troß 
Sturm und Wetter doc noch früh- 
zeitig das Eſſen fertig und num wurde 
die Zeit, wo mit der Arbeit nichts zu 
machen war, gegeſſen und während 
dem maren andere an der Arbeit das 
Zelt wieder einigermaßen berzurid) 
ten, damit die Arbeit weiter aeführt 
werden fonnte, Weil das Programm 
aber darauf berechnet war, die volle 
Seit einzunehmen, mußte nun die 
verlorene Zeit eingeholt werden in 
dem alles, man möchte jagen, nur jo 
flüchtig durchgenommen wurde; und 
wir waren, alaube ich, alle frob, dab 
wir jo zahlreich zufammen geweſen, 
dab ums wieder jo manches wichtig ge 
madjt worden, was wir jonit aud) 
ihon wußten, wieder in Erinnerung 
aebradıt und alte Freundſchaft erneu:- 
ert umd neue gefnüpft worden uſw. 
Wir jangen zum Schluß das Lied, 
Sott mit euch bis wir uns wiederje 
hen,“ umd riefen uns beim Abſchied 
ein „Aufwiederſehen“ zu und dann 
eilte ein jeder entweder jeinen wei 
teren Prlichten nach oder jeiner Sei- 
mat zu. Gott jei Danf, für ſolche 
Dafen in der Wüſte! 

Wenn einer oder der andere nun 
jagen follte, daß ich von den Verband 
lungen auf der Konferenz wieder 
nichts berichtet habe, jo rate ich dem- 
jenigen fi), wenn die Konferenzbe 
richte erit werden gedrudt fein, ein 
joldyes Heft zu faufen. Wenn es 
dann aud) noc) eine Weile nimmt bis 
die berausfommen, fo iſt das dann 
auch) ſoviel vollitändiger als ich dar- 
iiber zu berichten vermag, daß es das 
Warten ſchon entihädigt. Will denn 
mit dieſem jchließen, mit der Bemer- 
fung, daß es nod fait täglich reanet 
und wir jeden Sonnenitrabl den es 
aibt, mit Freuden begrüßen. 

In Liebe grüßend wie immer, 

Maria Epp. 


Deutſcher Bund Kanada, 
Ortsgruppe Winnipeg. 


Unſere nächſten Diskuſſionsabende 
finden Mittwoch den 24. Juli und 
Mittwoch den 7. Auguſt in unſerem 
Bundesheim 519 MeDermot Ave. 
ſtatt. Wir bitten alle, die ſich mit 
den Aufgaben und Zielen unſerer 
Bewegung näher vertraut machen 


wollen, ſich auch zu dieſen Veranſtal⸗ 
tungen einfinden zu wollen. 

Unjere nächſten Sprechabende fin- 
den Mittwoch den 31. Juli u. Mitt. 
wod den 14. Auguit jtatt. Am 31. 
Suli hören wir einen Vortrag unſe— 
res Mitgliedes Rudolf Tetzner mit 
dem Thema: „Unjer ewiges Deutid- 
land“, unter bejonderer Berüdjichti- 
gung des Buches von Reichsbauern— 
führer Walter Darre „Neuadel aus 
Blut und Boden“, 

‚Am 14. August jpricht Herr Emil 
März über das Thema: „Was lehrt 
uns Sanada-Deutihe der deutſche 
Arbeitsdienit“. Mitglieder unjerer 
Frauenichaft find freundlichſt zu den 
Spredyabenden eingeladen. 

Eine Mitglieder - Berjammlung 
findet Freitag den 26. Juli 8:30 
abends itatt. 


Am 29. Juli veranjtaltet unfere 
Nugendgruppe einen Seimabend, an 
welchem unſer Mitglied, Siegfried 
Weber einen Bortrag: „Warum deut- 
ſche Sugendorganifation in Kanada“, 
halten wird. Yu diefem Heimabend 
laden wir alle Jungens im Alter von 
12 bis 18 Jahren herzlichſt ein. 

Die Ortsgruppen-Leitung. 


„Taber Bibelſchule“ 
in Dalmeny, Sask. 


Am 18. Auguſt dieſes Jahres ſoll, 
fo der Herr will, eine Zufammen- 
funft aller Schüler, die ſeit Grün- 
dung der Schule diejelbe bejucht ha— 
ben, itattfinden. Wir bitten alle, die 
es angeht, zu fommen. Für ein reid)- 
baltiges Programm wird geforgt 
werden. Die Lehrer. 





Warum Deutſcher Tag für Mani- 
toba? 


Zweck und Ziel der jährlichen großzen Kund⸗ 
acbuna des Deutjchtums unferer Provinz. 


Sasfathewan beging in den 
letten Nunitagen in Regina feinen 
Deutihen Tag in glängenditer 
Reife, Alberta folgt am 3. und 4. 
Yuguit u, Ontario am 31. Auguit, 
am 1. und 2. September in Kit- 
chener. Da wollen und dürfen die 
Manitoba-Deutihen nicht zurüd- 
itehen; waren jie e8 doch, die der 
Deutihen Tag-Bewegung in Ca- 
nada bahnbrechend porangegangen 
find, fo daß in diefem Nahre Ma- 
nitoba bereits feinen adıten Dent- 
ſchen Tan begeben fann. 

„Warum Deutiher Tag für 
Manitoba?” mag mander Volks— 
aenofie fragen. Die Antwort dar- 
auf follte uns nicht ſchwer fallen. 
So treu und feit wir auch zum an- 
aeitammten Kulturerbe unferer 
Ahnen Stehen, fo bedürfen wir doch 
gelegentlid einer Nufmunterung 
und Nüdenftärfung, um uns im- 
mer wieder deſſen bewußt zu wer— 
den, daß wir in unieren Bemii- 
hungen nicht erlahmen ditrfen. 
Mandyer mag vielleiht mutlos 
werden, wenn er die lebhaften Ver— 
juche verfolgt, die auf Gleich— 
macherei (Aſſimilation) binzielen. 
Es geht dabei beſonders um um 
fere Jugend, deren Ceele, deren 
Weſen man uns entfremden möd)- 
te. In diefem geiltigen Ringen, 
das uns täglich beichäftigt, brau- 
den wir menigitens einmal im 
Sabre eine Aumdgebung, aus der 
wir neue Araft und neuen Mut 
zum treuen Nushalten auf unje- 
rem Boten ichöpfen. Das ift eine 
Aufgabe unferer Deutſchen Tage. 

Dazu fommt ein weiterer Ge— 
fihtspunft: Wir leben bier viel- 
fach in der Beritreuung, leben 
vielleicht unter Nichtdeutichen, die 
für uns und für unfere Art wenig 
oder fein Veritändnis haben. Wir 
fühlen es, daß wir allein einfam 
und ſchwach find, daß nur im en- 
geren Zuſammenſchluß mit Gleich— 
gefinnten unfere Stärke liegt. Da 
ergeht an uns jedes Nahr die Ein- 
ladıng zum Deutihen Tag für 
Manitoba. Aus allen Teilen der 
Provinz ftrömen Bolksgenofjen 


zufammen. ®ir fühlen uns nit 
mehr vereinfamt und verlafien, 
jondern erleben in uns das erhe- 
bende Bewußtjein, daß Taufende 
von deutichgefinnten Mitbürgern 
mit uns Schulter an Schulter fte- 
hen. Das flößt uns neue Begeilte- 
rung ein. Das gibt uns den Glau- 
ben an unfere Sadje zurüd, den 
Slauben aber aud) daran, dab wir 
uns und unjere Wejensart nur er- 
halten fünnen, wenn wir zur Lö- 
fung gemeinfamer Aufgaben Sand 
in Sand mit unferen deutfchen 
Brüdern und Schweitern den Xe- 
bensweg zurüdlegen. So werden 
die Deutichen Tage zu Mahn- und 
Weckrufen: Seid einig! Sclieht 
die Neihen! Tretet geichlofien ein 
für die herrlichen Aulturgüter 
Eures dentichen Volkes! 

Bedarf es noch einer weiteren 
Begründung für unſere Deutſchen 
Tage? Sind die hier kurz ange- 
deuteten Zwecke und Ziele nicht 


wenigſtens ein fleines Opfer 
wert? 
Wenn der Deutſch-Canadiſche 


Bund von Manitoba an alle 
Deutihitämmigen und Deutid- 
iprehenden der Provinz wie aud) 
an alle Freunde in den Nadıbar- 
provinzen herzlichſte Einladung 
zum Deutſchen Tag in Winnipeg 
am 18. Auguſt ergeben läßt, ſo 
darf er wohl auf Maſſenbeteili— 
gung aus allen deutſchen Siedlun- 
gen und Gemeinden rechnen. 

Bei der großen Kundgebung 
im River Parf zu Winnipeg wird 
Serr Konful Dr. H. Seelheim der 
Teitredner ſein. Ein Wettfingen 
iit geplant, wenn ſich genügend 
Chöre daran beteiligen. Der Deut- 
ihre Gejangverein Winnipeg wird 
als Maſſenchor auftreten. Den 
mufifaliihen Teil beſorgt Die 
Deutihe Kameraden-Kapelle Für 
Volfs- und Kinderbeluftigungen 
werden in ausgiebigitem Maße 
Vorbereitungen getroffen. 

Deutihitämmige von Manitoba, 
anf zum Dentihen Tag in Binni- 
peg am 18, Augnit 1935! 

Der Preſſewart. 











Stimme von der Front 


eines ruſſiſchen Soldaten vom 
Jahre 1915. 
Eingeſandt bon 

P. Kornelien, Indian Head, Sasf. 

Es war an einem trüben und fin- 
iteren Serbittage. In unjerer Erd- 
hütte, (mo fie in Reſerve lagen) war 
es ſchön warm, nur wurde jo jehr ge— 
raucht, dab mir anfing der Kopf zu 
ſchwindeln und ich aina hinaus auf 
das Feld, um mid) etwas zu erfri 
fchen. Es ging ein aanz feiner Regen 
nieder und die niedrigen jchmarzen 
Molfen wurden bin und wieder bon 
feindlichen Scheinwerfern beleuchtet. 
In der Ferne waren Kanonenſchüſſe 
zu vernehmen und bald pfiffen die 
Geſchoſſe über unſere Häupter und 
brachten uns Tod und Verderben. Auf 
einmal erbebte die aanze Erde. In 
der Luft hingen hunderte phoiphori 


ihe Sterne, Die Ranonenfugel fin-" 


gen an wumamnterbrochen mit einem 
fürchterlichen Getöſe einzujchlagen. 
Tauſende Geſchoſſe durchſchnitten mit 
einem Höllenlärm die feuchte Luft 
und mit fchreeflihem Geheul zerplab- 
ten die Schrapnelle in der Luft. Von 
den ſchweren Geſchoſſen erſchütterte 
die Erde und wurde Stückweiſe gen 
Simmel aeichleudert. Ringsum flam- 
te auf verſchiedenen Stellen Feuer 
auf. Durch den Sturm fonnte man 
zeitweiſe das änaitliche Wiehern der 
Mferde hören und ein wildes tierar 
tiges Geheul, als von einer großen 
Make mwahnfinniger Menichen, war 
zu bernehmen. 

Es war furchtbar jchmerzlich, die 
ſes milde ſchreckliche Schauſpiel an 
zuſehen und zu hören. Das Herz zog 
ſich zu einem Klumpen zuſammen 
und es war als wenn man ſich im 
Erdinnern verbergen ſollt, um nicht 
mehr dieſe Hölle anzuſehen. Aber 
auch dieſes war nutzlos geweſen, da 
ja auch das Innere der Erde erbebte. 


Ach was für eine Finiternis! 
Aber was it eine foldhe berbitliche 
Finsternis im Vergleiche zu der Fin 
ſternis mit welcher die Menſchheit be 
fallen ift? Denn dieje läßt die Erde 
erbeben und reiht die Menichen zu 
Stücke. Ueberall dieje ſchreckliche Fin 
ſternis wohin ſoll man ſich wen 
den um ſich zu verbergen? Und wa— 
rum iſt überall dieſe abſcheuliche Fin— 
ſternis? Weil überall wo du hin— 
gehſt ſelber dieſe Finſternis mit dir 
träaft, denn wir haben fie alle in uns 
ſelbſt. 

Die Saare auf dem Saupte ſtehen 
zu Berae. Du fühlit, daß du anfängſt 
den Veritand zu verlieren und dieſes 
vermehrt noch die Angit. Sterben? 

Aber dort iſt auch Finiternis, Wie 
ſoll man aber weiter leben? Rundum 
dieſe troitlofe Finiternis und mo iſt 
ein Gott? Was ift eigentlich dieſer 
Gott? Ich Strenge mich an es zu be» 
areifen. Xa der ®ott der in ſechs 
Tagen die aanze Erde ſchuf. Ich fon 
es nicht mehr begreifen. Und ftrenge 
mich aber an e8 doch zu beareifen. 
Ach befrkitine: Gott, Gott in 
feh8 Tage — Erde, Menichen. Zu 
mas die Erde? Zu was die Men- 
fhen? Ich fann es nicht beritehen. 
Und dann wieder überall dieje Fin— 








Mentionttifde Rundſchau 


iternis, dieſe undurdfichtige, ſchmach—- 
tende Finiternis. Und immer mieder 
itrenge ich mich an es doch zu begrei- 
fen. 


Auf einmal vernehme ich ala 
wenn ein Fenſter geöffnet mird. 


Und ich ſehe mie ein mattes Licht 
mit der Fenſternis kämpft und höre 
eine Stimme, eine fingende Stimme, 
Es mar die Stimme meines Kame— 
raden. Es jang: „Auf der Erde ver— 
ehren alle Menichen einen Götzen, 
welcher iıber allen Menichen thront; 
dieler Soße tt das aoldene Kalb. Um 
diefem aoldenen Göten zu gefallen, 
ſteht die ganze Welt wider fih auf 
zum Kriege und das menschliche Blut 
fließt in Strömen. Die Men- 
ichen iterben um das Metall der 
Zatan führt fie zum Ball. Na führt 
ſie zum Ball.“ 

Die Stimme veritummte. Ich 
ſchaue und ſehe das freundliche Licht 
aus dem Fenſter unjerer fleinen Erd- 
bitte. Sch höre von Innen Inute 
itreitende Stimmen: Ehrtitus 
jaat aanz flar: „Liebet eure Feinde” 

jagt eine freundliche ruhige Stim- 
me, 

Ja wie Die Feinde lieben? 
Wenn es die Deutichen find, melche 
uns fnechten wollen und unjer Land 
nehmen. Zo gebt es ihnen. Chri 
tus, lehrte uns dem Uebel nicht zu 
wideritreben. 

Na Gott ſei uns anadia. Si 
werden dann uns bergemaltigen. 


rn 


Diejes fann man eber nicht mit 
Rejtimmtbeit jagen. Alle diefe Ver 
aemaltiaumaen aejcheben jetzt auch bei 
uns. Und alles dieſes nur darum, 
weil wir nicht nach den Geboten 
Ghriitt leben mollen. 

Ich aehe in die Erdhütte und finde 
fie alle zulammen das Evangelium 
lejen, Bei dem friedlichen Dammer- 
licht einer Kerze, welches leichte ver 
unitaltete Schatten wirft, fißen fie 
Dicht um den kleinen Tiſch, auf wel 
chem fie das offene Evangelium ha 
ben. Die Gefichter waren, obmohl 
aufgeregt, jo doch aut und freund- 
lich. 

Lionafa, Idoll! Mo bleibit du 
jo Ianae? Der Kaffee iſt ſchon Falt 
aeworden: wir warten und warten; 
dieſes iſt doch aber eine Serzlofiafeit! 
Und es ſchütten auf mich Stimmen 

ainaft auf einiae Minuten und 
bfiebit eine aanze Stunde weg! 
Sa, was iſt denn mit dir? Schaut 
Serrichaften er bat fein Geficht 
mehr! Salt du dich mit einer deut 
ſchen Tichemodann aetroffen? Won 
wo fommit du? 


Schreelich iſt es dort, es riecht 
nach Wut, nach verbrannten Zeichen. 
Auf der Front wird beute geſtürmt 

antmortreic. 

Spucke auf alles, trinfe Kaffee 
md böre was Funtiekom bier fpricht. 
Ich ſetzte mich und tranf beinahe mit 
einem Zuge den abaefühlten Kaffee 
und fam wieder vollends zu mid. 
Der Streit fing wieder an und ber 
ſtärkte ſich nod. 

Herrſchaften, ſage ich, laßt das 
Streiten. Laßt lieber Stepan Petrow 
das Evangelium leſen. Alle ſtimmten 
bei. Stepan fing an zu leſen und 
wir konnten die heiligen Wahrheiten 


Chriiti des Leidtragenden erfahren: 
„Da Er aber das Rolf ſah, aing er 
auf einen Berg, und jebte fih; und 
feine Nünger traten zu Ihm. Und 
Er tat feinen Mund auf, lehrte fie 
und ſprach: Selia find, die geiſtlich 


arm find..... Selig find die Fried— 
fertigen; denn fie merden Gottes 
Kinder beißen... .... Selig jeid ihr, 


wenn euch die Menichen um meinet 
millen ſchmähen und verfolgen, und 
reden allerlei Uebels wider euch, jo 
fie daran lügen. Seid fröhlich . . ..“ 
Plötzlich etwas furchtbar Schrecliches 

es jammerte und greinte;; Die 
Erdhütte erbebte und auf uniere 
Häupter jchiittete Erde, Wir krümm— 
ten uns und erblaßten. 

Was iſt das? Haben die Bomben 
auch uns beworfen? ſagte d. Gefreite. 

Leje Stepan, laß werden was da 
mill! — Stepan hob das Evange— 
lium, welches ihm aus den Händen 
aefallen war, auf. Er mar aanz blaß, 
mit zitternden Hände blätterte er u. 
juchte das angefangene Kapitel, ae- 
rührt flüſternd: jetzt babe ich es ver 
foren, gewiß ich habe es verloren, 
bon mas war es doh? Na: „Liebet 
eure Feinde bittet fiir die jo euch 
beleidigen.” Sit es jo Brüder? 
Sa es iſt jo, wie wird es nicht Io 
jein, es iſt gerade jo! Nett fommt 
fonleich der Feldwebel, er wird dir 
fir die Feinde beten lehren, du wirſt 
jeinen Ranzen trocdnen! (Zie deuten 
ihm an, dab er zur Strafe nterm 
Gewehr und volle Ausrüſtung jtehen 
mird müſſen. Der Einjender.) 

Stepan fchaute lange ohne zu 
zwinkern mit feinen runden Augen 
auf den Sprecher und plößlich ſprach 
er wie bermwirrt:, „Wie jo Bruder? 
Was iſt diejes? Herrichaften, fann 
man für diefes? Diejes iſt ja bon 
Gott. 

Nun ja, jekt wirst du unter 
dem Gewehr jtehen, wie eine Mach3 
ferze vor dem Heiligen Bild, 
jaate Funtikow. 

Na was machen die mit ums, 

liſpelte Stepan. So fann man 
nicht länger leben! 

Seine Stimme zitterte und in ſei 
nen Mugen alänzten Tränen: Nun, 
laßt, laß fie mich jtellen, auälen, aber 
ich merde es ihnen ſagen, dak Ehri 
ſtus verboten bat zu töten; Er bat 
aelehrt alle zu lieben! So fönnen wir 
nicht Britder, fo tit e8 Sünde! Ich fa 
ae, daß man alle Tieben foll, und ich 
werde alle lieben! Wir wurden betro 
gen und merden betrogen. Laßt fie 
mich totichießen, laßt fie mich unter 
das Gewehr Itellen, aber ich werde 
nicht töten. Ich bin aanz milde und 
obaeipannt! Zur Saufe leiden fie Not 
und fie leiden gerade wegen mid 
Not. Und jo mie wir, müſſen auch 
die Deutihen Not leiden. Mo ilt 
Mahrbeit? Uns haben die Kaiſer be- 
troaen diejes iſt hart! Wir find 
reihende Tiere aeworden. Er warf 
fih auf der Pritiche, verbara feinen 
Kopf im Schienell (Soldatenmantel) 
und meinte laut. Sein aanzer Hör 
per zitterte und er meinte und meinte, 

Mir andere alle waren ganz ſtille, 
aber draußen tobte der Sturm, fnat- 
terten die Mafchinengwehre und war 
ein wildes Gehen. 

Auf einmal ftand Stepan eiland 
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auf, nahm wieder jtill das Evange. 
um und fuchte jchnell mit feinen zit. 
ternden Händen eine Stelle und [as 
leiſe und ſprach: Er hat alles vorher 
geſagt alles vorher gejagt, gleich fin. 
de ich die Stelle und bemeije es, 
Hier! er verichludte die Tränen 
und fing an zu lejen: „Denn es wird 
jih empören ein Volf iiber das an. 
dere und ein Königreich über das an. 
dere.“ Num iſt es nicht richtig? 
Vetrogen haben ſie uns, betrogen, 
das Evangelium baben fie ung vor- 
enthalten, den Sinn baben fte ber- 
dreht, dieje Betrüger! Dieje Falſch— 
ipieler! Wer find fie? Warum haben 
fie aus mich ein NRaubtier, einen 
Mörder nemacht? Ich gehe zu ihnen, 
und jage es ihnen gerade ins Geficht, 
mer es auch fein mag! Ich fürchte 
mich nicht, ich jage die aanze Wahr— 
heit! Chriſtus it fir die Wahrheit 
aeitorben und ich will auch für Ihn 
leiden! Laßt fie mich nur erfchießen, 
unter das Gewehr jtellen, aber ich 
ſage ihnen doch die ganze Wahrheit, 
ich fürchte mich nicht.” 

Die Türe fnarrte uno wurde ge 
offnet. 

„Stillitehen!” Alle ſprangen auf, 
auf der Schwelle itand der Haupt- 
mann. „Was macht ihr? Warum 
ſchreit ihr jo? Was iſt es mit dir 
Retrom?” 

„Ich ich, Euer Sochmohlge- 
borener, wollte jagen das Evan- 
gelium it die Wahrheit Sch wollte 
jagen liebet eure Feinde. — 

„Na-a-as! Feinde? Ach du Ehri- 
Itiverräter, in die Schübengräben 
gehſt du foaleich, du Böſewicht! 

Gib das Buch her, Geſindel du!“ 

Der Kommandant warf ſich mit 
Wucht auf den Soldaten, ſtieß mit 
einem Fuß an den Tiſch, der ihm im 
Wege Itand, Der Tiſch fprang und 
fiel um, das Yicht fiel herab und ging 
aus. Und mit der eintretenden Fin- 
ſternis verſtummten auch plößlich die 
ichreiende Stimmen. 

Durch das kleine Fenſter aber 
ſchien ſchwach und böſe die blutige 
Note, 


Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
bon 
Helene Hübener, 
(Schluß.) 











„Weil Herr Schlick ohne Glauben 
war, und ich denke, wenn zwei ſich 
finden, ſo muß es ein gemeinſamer 
Pilgergang zum Himmel ſein, eins 
das andere fördernd auf dem Wege 
zur Ewigkeit. Anders kann ich mir 
kein Glück vorſtellen.“ 

„Wie freut es mich, daß Sie ſo 
denken Fräulein Olga,“ ſagte er 
mit einem Aufleuchten ſeiner Augen. 
„sch meine auch, daß fein mahres 
Glück möglich iit, wo der Herr nicht 
das Haus baut. Wenigſtens bleibt 
immer nad einer Seite hin ein Un- 
befriedigtiein, eine Xeere.” 

„Ich hätte auch aus einem andern 
rund abaeraten,” fügte fie hinzu. 
Und nun erzählte fie, was fie über 








— 














198. 


Herrn Schlid mußte, Er jah fie an, 
als ob er fragen möchte, to fie das 
erfahren haben könnte. 

)Es war bei Geheimrats, als ich 
diente,” ſagte fie errötend. 

‚Die demütig Dienenden merden 
am beiten einjt herrichen fönnen,” 
fügte Dalburg ernit hinzu. un 

„gum Herrſchen wird es bei mir 
wohl nie fommen,” 

„Mer weiß, ob Sie nicht einmal 

. ala Gutsherrin viele Leute zu regie- 
ren haben.” 

63 war, ala ob Olga ein Licht 
aufaing iiber jeine Gedanken. Plötz— 
fih den Gang der Unterhaltung ab- 
brehend, fragte fie: „Sie haben doc 
im borigen Serbit meine Freundin— 
nen, Annemarie und Lucie Mader, 
bei uns geſehen? Sie maren mehrere 
Mocen bei uns zum Beſuch.“ 

„Gewiß, es waren jehr liebens— 
mürdige Damen.” 

„Das bat der junge Herr Wals— 
leben auch gefunden. Er hat fie im 
Winter als er fich längere Zeit in 
der Refidenz aufbielt, näher fennen 
oelernt, und — id fann es Ihnen 
wohl verraten, die Anzeigen fommen 
heute oder morgen, er wird An 
nemarie bald heimführen als jeine 
Gattin, Da der alte Herr Walsleben 
fein Gut dem Sohne übergeben wird, 
jo befommen Sie, das berfichere ich 
Ihnen, eine vortreffliche Gutsherrin; 
Annemarie it ein prächtiges Mäd 
hen und wird in Ihrer Gemeinde 
piel Gutes wirfen, davon bin ich feit 
überzeugt.” 

„Das iſt ja herrlich, aanz köſtlich,“ 
rief Dahlburg fichtlich erfreut, Es 
war ihm ein aroßer Stein vom Her 
zen, zu erfahren, daß es nicht Dlaa 
war, die Herr Walsleben fich erfo- 
ren. 

„Run,“ begann er nad) einer Pau— 
je zögernd, „nun feblt uns nur noch 
eine Pfarrfrau, die, im Verein mit 
der Gutsfrau, das hohe Ziel vor Au 
gen, dem Serrn zu dienen, an der 
Arbeit im Reiche Gottes hier teil 
nimmt.” Er ſah Olga an, die tief 
errötete, 

Sie gingen eine Weile ſchweigend 
nebeneinander. 

„Es wird Serbit,” fuhr er fort, 
„da8 Laub fällt von den Bäumen, 
wie lange währt's, jo iteht der Win 
ter wieder vor der Tür, Zwei ein- 
ame Winter habe ich ſchon in mei- 
nem Piarrbaus verlebt, mir bangt 
bor dem dritten —“ 

„Könnten Sie nicht Ihre ‚alten EI 
tern zu ſich nehmen und Fräulein 
Johanna — 

„Die Eltern werden immer ſchwä— 
der und binfälliger, ih muß fie 
lafien, wo fie find. Aber,“ fuhr er ha 
ha fort, „ich mu mich von Ihnen 
berabichieden, rau Schlid erwartet 
mid, Fräulein Olga.” 


Er reichte ihr die Sand, blieb ite- 
ben und fagte zögernd: Können Sie 
Mitleid haben mit einem einfamen 
Mann, dem das Haus zu öde und 
weit iſt ohne jemand, der die Ein- 
lamfeit mit ihm teilt?” 

Sie jenfte das Saupt und ſchwieg. 

„Beantworten Sie mir vielleicht 
morgen dieje Frage? Darf ich fom- 
men und mir die Antwort holen?” 

Sie nidte ſtumm, Mit einem feiten 
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Sändedruf verlieh er fie und ging 
in den Wald zurücd, während fie am 
See entlang der elterlihen Rohnung 
zuschritt. Ihr Herz flopfte hörbar, 
alles in ihr war jtürmtich bewegt, wie 
der See auf jeiner Oberfläche Wellen 
zeigte, die ſich an feinem Ufer bra- 
chen. 

Die Mutter, die ſchon nah Olga 
ausgeſchaut hatte, empfing fie mit 
den Worten: „Rind, du hätteft heute 
nicht geben follen, ich habe mich ſchon 
aejorat bei dem rauben Wetter.” 

Olga fiel der Mutter jchluchzend 
um den Hals. 

„Du darfit nicht zu oft zu Marie- 
chen gehen,” jagte dieje, „es regt did) 
jedesmal auf.” 

„Das tit es nicht, Mutter, iſt ganz 
etwas anderes. Ich traf Herrn Paſtor 
Dahlburg im Walde, ich will dir al- 
le erzählen.” 

Der Wind wurde immer heftiger; 
er tobte die ganze Nacht bindurd, 
erit gegen Morgen legte er fih. Die 
Sonne brach durch und Teuchtete fo 
flar und warm, daß man hätte qlau- 
ben fönnen, es wäre nod ein vergefje- 
ner Sommertag erjchienen. Much in 
Olgas Herzen mar es jtille geworden. 
Ste hatte mit ihren lieben Eltern ge— 
iprochen, und da fie bereit waren, ih- 
ren Gegen zu geben, jo mußte fie, 
welche Antwort fie dem jungen Para 
rer auf jeine Frage geben würde. 

Gr mandte fi, wie es rechter 
Brauch iſt, zunächſt an die Eltern. 
Als er mit ihnen einiq war, fuchte er 
fie auf. Sie hatte ihn nicht fommen 
jeben, war binten im ®arten und 
mollte aus den noch blühenden Serbft- 
blumen einen Strauß für die Vaſe 
im Edzimmer winden. Da fah fie an 
einem Roſenſtock ein noch verjpätetes 
Röschen. Als fie e8 eben brad), hörte 
fie feite männliche Schritte hinter ſich. 
Grichroden wendete fie fih um, Tieß 
die Schürze los und alle Blumen 
darin fielen ztir Erde. Er bückte ſich, 
um aufzuheben. Sie jtotterte: „Bitte, 
laſſen Sie liegen.” 

„Nun ja, einjtweilen,“ meinte er, 
„bis ich die Antwort auf meine Frage 
babe.” 

Er befam die Antwort. Und daß 
jte befriedigend war, ſah man an 
jeinem und ihrem jtrablenden Geficht, 
als fie vom Garten, wo fie lange im 
Verborgenen gaeitanden oder gejeffen 
hatten, hberauffamen. Die Blumen 
waren weg. Die hatte das geliebte 
Schweiterben geſammelt; fie ftand 
in der Tannengrotte und wand fie 
zu einem Strauß. Dahlburg erbat 
jih das Röschen, mit dem er feine 
liebe Brau ſchmückte. 


32. Frohe Ausſichten. 


Nim aab es alüdflihe Tage im 
Altenboriter Serrenbauje. Dablburg 
hatte Olga am Tliebiten gleich ent- 
fiihrt, um nicht noch einen Winter im 
einfamen Pfarrhauſe verleben zu 
müſſen, aber dagegen wehrten fich die 
Eltern entichieden. Zum Frühling 
in der jchönen Maienzeit follte die 
Sochzeit itattfinden. Tante Sufanne 
mußte jedenfall3 dabei fein, und fie 
fonnte im Winter nicht reifen. 

Sie ſchrieb jehr erfreut über die 
Verlobung diejer beiden, ihr jo lieben 
Menſchen und fügte hinzu, da Olga 


eine Zeitlang ihr Töchterchen gewe— 
fen und fie ihr als jolche wert ge- 
worden, jo möchten die Eltern ihr ge- 
itatten, die Sauptzimmer des Pfarr- 
haufes mit Möbeln zu verjehen. Der 
junge unijttiichler Hermann Weber 
liefere jehr hübſche Sachen, fie habe 
ihon mit ihm geſprochen, er und fei- 
ne Mutter ſeien ſehr ſtolz und qlüd- 
lich, daß ihm die Ausſteuer für Fräu— 
fein Dlga übertragen werden jollte. 
Natürlich wurde dies Anerbieten mit 
Danf angenommen. 

Noch eine Ueberraſchung ftand Ol- 
ga und ihrem Verlobten bevor. Paſtor 
Dahlburg kam mit ſeiner Braut von 
einem Spaziergang, gerade als ein 
eleganter Wagen auf den Sof fuhr. 
Mer fonnte es jein? Aus der Umge— 
gend niemand, Olga fannte die ber 
ſchiedenen Fuhrwerke zu aut. 

Ein Ausruf der Weberraichung 
entfuhr ihr, als die Damen ausſtie— 
aen. Es mar Frau Geheimrat bon 
Buſch mit ihren jüngsten Töchtern. 


„Meine Mädchen Tießen mir ja 
feine Ruhe; wir müßten perfönlid) 
aratulieren”, jaate die Geheimrätin. 
„Da wir nun noch zum Bejuch auf 
Schloß Hohenburg wmeilten, einige 
Stunden von bier, fo erbot fi mein 
Vetter, uns berfabren zu laſſen. Sch 
freue mich, Ihre lieben Eltern fen- 
nen zu lernen, Fräulin Starf —“ 

Herr Starf itand jchon an der Tür, 
den Beſuch mwillfommen zu beißen, 
und nachdem man fich im Beſuchs— 
zimmer niederaelaiien hatte, fam es 
denn zu Tage, was die jungen Mäd— 
chen auf dem Herzen hatten. 

„Saat e8 nur heraus, Lotti und 
Anni, Fräulein Olga wird ſchon eure 
Pitte erfüllen, d. b. Herr Pfarrer 
muß auch feine Zujtimmung aeben, 
aber ich zweifle nicht daran, daß er 
es tum wird —“ 

Lotti hatte, während die Mutter 
ſprach, Olga ſchon etwas ins Ohr ge— 
flüſtert, worauf diefe lachte und ſag— 
te: „Nun freilich, gern follt ihr das, 
wenn die Mutter es erlaubt.” 

Sie wandte fich dann an ihren Ver— 
Iobten mit den Worten: „Lotti und 
Anni möchten aern ımfere Sodhzeit 
mitfeiern, möchten meine Brautjung- 
fern fein!” 

„Sie haben noch nie eine Hochzeit 
mitgemacht,“ rief Frau von Buſch, 
„denken es fid) als das Schönfte auf 
Erden, bei dieſem Feſt zugegen zu 


jein da fie Herrn Paſtor Dahlburg 
verehren und Fräulein Olga ſehr 


lieben.” 

Olga erzäblte den jungen Mäd— 
hen, dab Lucie und Elvira ihre 
PBrautjunafern fein würden, und daß 
fie im Mai eine fröhliche Hochzeit zu 
feiern gedächten. Die jungen Mäd— 
chen, die abwechſelnd Dahlburg und 
ſeine Verlobte anitrablten, waren 
entzückt über dieſe Ausſicht, freunde— 
ten ſich mit Elvira an, fanden alles 
reizend im Hauſe und im Garten 
und bedauerten aufrichtig, als nach 
einigen Stunden der Wagen wieder 
vorfuhr, um ſie zu entführen. 

„Wenn ich erſt meine Pfarrfrau 
habe,“ ſagte Dahlburg beim Abſchied, 
„dann beſuchen Sie uns einmal 
gründlich, Lotti und Anni, dann mit. 
fen Sie im Sommer ein paar Wo- 
den zu uns kommen.“ 


„DO! faaten die Mädchen, vor 
Wonne eralühend, ımd als fie in 
der Kutſche ſaßen, malten fie e8 fi 
in den fchöniten Farben aus, wie e8 
jein wiirde, wenn fie bei ihrem ge- 
liebten ehemaligen Lehrer ımd bei 
Frau Olga zu Saite fein würden! 

* 4 * 


Drei Nahre weiter. Es iſt Som- 
mer. Nm Pfarrgarten zu Bufchtal, 
dem man es jeßt amficht, daß Ge- 
ſchmack und Ordnung darin herriät, 
fiten zwei junge Frauen, die eifrig 
miteinander plaudern. Sie haben 
viel Wichtiges zu bereden und mer- 
fen es gar nicht daß Herr Pfarrer 
icon längere Zeit mit einem offenen 
Prief in der Nähe fteht, vom Ge- 
bitich verdeckt. 

„Siehit du, Annemarie,“ ſagte 
Frau Olga, die fih in ihrer Würde 
als Pfarrfrau jehr hübſch macht, „wir 
haben doch ſchon mandyes erreicht. 
Sch denke, den Bufchtalern wird ihr 
Dorf immer lieber werden, daß fie 
nicht mehr, wie font, alle in die 
Stadt Streben. Die jungen Mädchen 
fommen fleißig und gern in un 
rein, die Bibliothek wird bon jeder- 
mann gern aelejen, die Krankenpfle— 
ae ift im beiten Gange, ſeit wir 
Schweiter Minna haben, die uns un- 
terſtützt und die auch die Mleinfinder- 
ichule übernommen bat.” 

„Mir mollen über dem Wirken in 
der Gemeinde ja unſern eigenen 
Saushalt nicht vernachläſſigen,“ 
entgenenete Annemarie. „Das wollte 
ih auch meinen,“ ſagte Tächelnd 
Dahlbura, der mit dem Brief aus 
der Laube trat. „Daß meine Tiebe 
Frau mich nicht vergißt über der 
Sorae für unfer Dorf, das Tann ih 
bezeugen.” 

Dlaa war aufgeitanden und lehnte 
an feiner Schulter. „Woher ift der 
Brief? Von Margarete! O aib!* 

Sie lafen miteinander, was bie 
Schweiter fchrieb. Erit fam wieder 
die Freunde zum NMusdrud, daß die 
beiden Menichen, die fie fo Tieb hatte, 
fih aefunden, dann folgte ein Bericht 
iiber die Tätiafeit in den Mäddhen- 
ichufen der Seiden und in den Frau- 
engemädern. 

„Es aab eine Zeit,” ſagte Frau 
Dlaa ernit, „als ih mit Margarete 
zufammen war, daß ich auch Luſt 
und Sehnsucht befam hinauszuziehen 
in die Ferne ımd die Arbeit mit ihr 
zu teilen. Aber es aibt bier auch ge— 
nug zu tim, wenn man nur die Au- 
nen öffnet.” 

„Ja,“ fiel der Pfarrer ein, „Ar 
beit im Reich Gottes aibt e8 in man- 
cherlei Geſtalt. Wer ihm in Treue 
dient, e8 fei draußen im Seidenlande 
oder bier in der Seimat, wer ihm 
dient mit demütinem Sinn — er ſah 
feine rau mit liebevollen Blicken an 
und fie verftand ihn — der ift ihm 
angenehm. Es fommt nicht darauf 
an, was wir tum, fondern wie wir 
es tim.” 

Mährend der Pfarrer ſprach⸗ fam 
ein kleines Mädchen aeiprumgen und 
ſchmiegte fih an Frau Olga an. 

„Das ift auch Liebesarbeit,“ fagte 
Dahlburg zu Annemarie „Marie 
hen Shlids Mutter liegt hoffnungs. 
los im Sranfenhaufe zu 2., ber 
Großvater ift tot, nun hat meine 
Frau das Kind an ihr Herz genom- 
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men.” 

„Bubi weint,“ fagte das Find. 
„Da wollen wir jchnell gehen und 
ihn holen,“ rief die junge Mutter 
und eilte mit der Kleinen dabon. 
„Sat man nie etwas von dem Manne 
gehört?” fragte die Gutsherrin. 

„Nichts,“ war Dahlburgs Ant- 
wort. „Alles hat er durchgebradt, 
wenn die arme Frau nicht ihren Va— 
ter gehabt hätte, hätte fie darben 
müſſen.“ 

Strahlend erſchien die junge Mut- 
ter mit dem Knäblein auf dem Arm. 
Annemarie, die verreift gemwejen, lob- 
te, wie er zugenommen babe, nun ha- 
be er den ihrigen überholt. Es war 
immer ein Wettftreit unter den jun- 
gen Frauen, weldyer der Knaben der 
ftärfere jei. 

Plöglih wurde ein Geräuſch von 
Stimmen laut. Eine ganze Gefell- 
Ihaft 309 herauf. Da fam zuerst der 
Großvater mit der Großmutter, 
dann der Amtsrichter Rudolf mit fei- 
ner rau. Ihr zur Seite Elvira, die 
ein kleines Mädchen, Amtsrichters 
Töchterchen, an der Hand führte. Es 
war Elvira Liebling, fie war die Pa- 
te, aud) führte fie ihren Namen. 

„Das heißt: überrumpelt,“ fagte 
Herr Starf. „Aber wir hatten alle 
Sehnſucht, euch zu fehen. Und nun 
mad) uns ein Abendbrot, Olga.” 

„Das will ich ſchon,“ ſagte diefe 
und reichte dein Großvater den Erit- 
geborenen, der laut vor Freude kräh— 
te und dem Großvater mit beiden 
Händen in die Haare fuhr. 

So war das einfame Pfarrhaus 
ein fröhliches, belebtes geworden. 
Aber nicht nur das, ein Geift des 
Friedens und Freude wehte durch die 
Räume, in denen es jedem wohl 
ward, der dort einfehrte. 

— Ende. — 


Todesnachrichten. 


Begräbnis und Lebensverszeichnis. 





Das Begräbnis des verftorbenen 
Nev. N. F. Töws wurde am Don- 
nerstag, den 27. Suni, unter großer 
Zeilanhme von der Bethel Kirche 
abgehalten. Rev. Johann Bartel 
fprad) in englifch über die Tertworte 
aus: Apojtelg. 20: Vers 24. hm 
folgte Rev. 3. J. Balzer mit einer 
deutſchen Anſprache. Er hatte zum 
Tert aus Lukas 10, von 15 bis 19. 
Ein gemiſchtes Quartett diente mit 
Geſang. Einige eingeladenen ®er- 
wandten und Nachbarn wurden im 
Kellerraum der Kirche mit einem 
Mahl bedient. Unſer Beileid den Be- 
troffenen. 

* * * 
Lebensverzeichnis des Rev. N. F. 
Töws, meiſtens von ihm ſelbſt 
aufgeſchrieben. 


Ich bin als Sohn von Franz und 
Eliſabeth Töws, im Dorfe Porde- 
nau, Süd-Rußland, am 20. Mai im 
Jahre unſeres Herrn, 1857 geboren. 

Im ſelben Dorfe genoß ich, unter 
Lehrer Heinrich Unruh, eine zwar 
ſehr einfache, aber doch durchaus 
chriſtliche Schulbildung, der ich ſehr 
viel zu verdanken habe. 

Sm Sabre 1875 wanderte ich als 
18-jähriger Süngling mit meinen 
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Eltern und Gejchwiftern aus, nad) 
Amerika. 

Der Schmerz der Trennung hatte 
mic) damals ernſtlich ins Gebet ge- 
trieben, nud doch, und doch, kann ich 
heute den Herrn preifen, daß feine 
Wege ander8 waren, al3 mein jun- 
ges, glühendes Herz es wünſchte. 

In Amerika kauften meine Eltern 
ihon einige Tage nad unferer An- 
funft, bei Mountain Lake, eine Farm 
mit 65 Ader reifen Weizen darauf, 
und die Ernte mit all der ungewohn- 
ten Arbeitsmweije half mir vergeffen. 


Sm Sahre 1877 wurde id vom 


lieben Neltejten Wilhelm Emert aus 
Kanjas auf meinen Glauben getauft 
Vorbereitenden Untrricht hatte uns 
Prediger David Schröder vorher oft 
gegeben, welcher viel dazu beitrug, 
dab meine Heilserfenntnis ſich mehr- 
te, und ic) das Heil in Chrifto ernit- 
lich ſuchte und aud fand. Ich be- 
wahre diefen Männern ein heiliges 
Andenken und freue mid auf das 
Wiederfehen droben beim Herrn. 


Am 1. November, 1877 reichte ich 
Anna P. Dil, Herz und Hand zum 
Ehebunde. Diefe Ehe wurde bon 
Velteften Aaron Wall eingefegnet. 
Unfre jungen Sahren verlebten wir 
auf der Farm wo uns auch unfre 4 
Kinder, 2 Söhne und 2 Töchter ge- 
boren wurden, wobon jedod das 
Süngfte, ein Söhnden, nad) nur 16 
Tagen jtarb. 

Der Tod diejes Kindes war und 
eine ftarfe Mahnung alles zu ver- 
laffen und dem Herrn in feinem 
Dienste zu folgen. 

Am 13. November, 1890, wurde 
ich von Welteften H. H. Regier in der 
Bethel Gemeinde zum Prediger be- 
feftigt, und am 9. Oktober, 1910, 
zum vollen Dienite eines Aelteſten. 

Die Innere Miffionsbehörde der 
Allgemeinen Konferenz hatte mid 
Ihon zum Dienst berufen, ehe ich zum 
Prediger ordiniert war, welches dann 
meine Ordination bejchleunigte. 


Es war auch auf Wunſch diefer Be- 
börde, dab ich als Miffions-Weltefter 
ordiniert wurde, damit ich in meiner 
Arbeit in Sasfatchewan, Canada, alle 
notwendigen Amtshandlungen tun 
fönnte und organifierend in den neu- 
en Anfiedlungen vorgehen dürfte, 
Diefe geſegete Arbeit wurde durch 
den Tod meiner Gattin unterbroden, 
nachdem wir 36 Nahre Freude und 
Leid des Lebens geteilt, ftarb fie am 
Sonntag, dn 19. April, 1914, an 
Serzwafferfucht, in Langham, Sask. 
Ein „Salleluja” war ihr letztes Wort, 

Obſchon die Kahre für welche uns 
die Allgemeine Konferenz Behörde 
nad) Sasfatchewan gejandt hatte, ab- 
gelaufen waren, blieb id; doch noch 
9 Monate, bis ich nad) beitmöglichen 
Vorbereitungen die gegründeten Mii- 
fions-®emeinden in Langham und 
Waldheim als jelbitändig verlaffen 
fonnte. Beide waren in Händen zu- 


Am 1. Sanuar, 1915, trat id zum 
zweiten Mal mit Witwe Jacob Frie- 
jen, geb. Eva Löppfi, in den heiligen 
Eheitand und teilte mit ihr die Freu- 
den und Leiden des Lebens bis zu 


ihrem Tode in den erjten Tage des 
Suli Monat, 1934, 


Sm Frühling, des Jahres 1917, 
folgten wir einem Ruf von der Ge— 
meinde zu Alien, N. D. und durften 
dort im Segen 9 Jahre lang zur Ehre 
des Herrn arbeiten und eine Kirche 
bauen und jchuldenfrei dem Herrn 
weihen. Auch der Gemeinde zu Mu- 
nid) und bei Langdon durfte ich als 
Leiter dienen und der Herr befannte 
Sid) in Gnaden zu unjern Bemühun- 
gen. Ihm allein die Ehre! — 

Soweit Selbitbiographie. 

Sn 1926 erlitt Vater einen leichten 
Schlaganfall, was ihn veranlaßte die 
Arbeit in Nord Dakota aufzugeben 
und fich mehr und mehr in den Rube- 
ftand zu begeben. Die Eltern fehr- 
ten darum in die alte Heimat, Moun- 
tain Lake, zurück und Vater fonnte 
noch bie und da mit Predigten auf 
Einladung bin mithelfen, bis ein 
zweiter Anfall von Schwäche ihm 
gebot, alle geijtige Arbeit niederzu- 
legen. 

Zwölf Tage vor feinem Tode er- 
fitt er einen dritten Schlaganfall, 
der ihm die Sprache raubte und die 
rechte Seite des Körpers gänzlid) 
lähmte. Das Veritändnis aber blieb 
ibm bis furz vor dem Tode getreu 
und er fonnte mit Sa und Nein ant- 
morten. 

Was ärzliche Hilfe und Findliche 
Pflege zu tun vermochte, wurde ihm 
zu Teil, bis fein Herz um 11:30 Uhr 
am 24. Suni, jtille jtand und dies 
irdifhe Leben nad) lang-jährigem 
Dienft in der Arbeit des Herrn zum 
Abihlu Fam. Sein Leben und 
Streben reden fort, auch nad ge- 
taner Arbeit. 

Es trauern um fein SHinfcheiden 
feine 3 Kinder, 2 Schwiegerföhne, 1 
Schwiegertochter, 12 Groß- und 1 
Urgroßfind; 4 Stieffinder famt ih— 
ren 9 Rindern, ſowie 2 Brüder in 
Oregon und eine Schweiter bier 
wohnhaft, nebitt einem großen 
Freundeskreiſe. 

So bat das reiche Arbeitsleben un— 
jeres lieben Waters hienieden ein 
Ende gefunden im Alter von 78 Jah— 
ren, 1 Monat und 3 Tagen, und wir 
freuen uns auf ein frohes Wieder- 
jehen bei der Wiederfunft unfers 
Herrn. 

Die Kinder, 


Wanderungen 


Bon Canada nadı Deutſchland. 
Reifeberiht von Dr. N. Neufeld. 
(Fortiegung.) 

Wenn wir ſchon in Sid-Ontario 
waren, fo mußten wir und aud) die 
Niagara Fälle anſehen. Auf dem 
Wege zu den Fällen juchten wir uns 
nod einen alten Sculfameraden, 
Abr. Dyd, auf. Schon 17 Jahre hat- 
ten wir uns nicht gejehen und aus 
dem Schulburfchen war ein Yamilien- 
vater geworden. Wenn man bei fol. 
chen alten Kameraden anhält, jo reicht 
die Zeit immer nicht aus, um gegen- 
feitig ſich alles mitteilen zu dürfen. 
Es iit überwältigend zu fehen, wie 
die großen Fluten des Niagara in die 
Tiefe ftürzen. zu einem weißen 
Schaum zerichlagend, der mie eine 
Staubwolfe in die Höhe ſteigt. Ein 
betäubendes Rauſchen und Tofen, daß 


24. Iali, 


ihon meilenmweit zu hören it. 

Bon Niagara Falls ging es New 
York zu. Die Staaten New York 
und PBenniylvania beziehen ihre Ein. 
nahmen von unter der Erde. Die 
Minen ergeben einen Schag von Koh. 
len, Robeijen und Del. Das fördert 
die Entwicklung der Schweren Indu— 
itrie. Wir treffen Hochöfen und gro- 
Be Stahlwerfe. Die Gegend, melde 
wir durdpfreuzten, bot zwar wedhjeln. 
de ſchöne Naturichönheiten dar, nur 
die Landwirtichaft ſchien nicht jo weit 
entwidelt zu ſein, wie in anderen 
Staaten. Auch die Bevölkerung war 
nur weitläufig angejiedelt. Keim An. 
zeihen davon, da man fich in der 
Nähe der zweit größten Stadt der 
Welt befindet. Te näher man zur 
Stadt kommt, deſto mehr ändert ſich 
das Bild. Durch die großen Städte 
Newark und New Neriey fommen wir 
nad New Norf. Weber die Hudfon- 
brücde, eine der arößten Brücken der 
Melt, durch einen Meilenlangen Tım- 
nel, der weit unter dem Waſſer, auf 
dem die größten Ozeandampfer fah- 
ren, fiihrt das gibt wiederum 
wunderbare Eindrüde. Im Tunnel 
aehen die Automobile im ſtarken 
Tempo, von etiwa vierzig Meilen die 
Stunde. Die Wände glänzen vom 
weißen Stachel, der das eleftriice 
Licht refleftiert. Man fühlt ſich da 
unten, tie? unter Meeresboden doch 
etwas ungemütlich. 

Die große Stadt New Norf iit in 
ihrer Entwidlung durch Waſſer von 
drei Seiten beichränft. Daher Tann 
fie nur in die Luft hinaus und in die 
Erde hinein ausbauen. Zwanzig, 
dreißig, fünfzig Stockwerke hoch und 
noch höher. Das Empire State 
Building behauſt zwanzigtauſend 
Menſchen. 

Wenn dieſe Stadt nun auch mit 
feiner proportionellen Größe impo- 
niert, fo flößt jie betreffs Reinhal— 
tung nicht großen Reſpekt ein. Die 
Luft iſt enge. Nicht weit vom Zen- 
trum der Stadt aibt es recht jchmut- 
zige Straßen. In Harlem mohnen 
fait nur Neger. Das ähnelt da redt 
nad Africa. Harlem iſt ein großer 
Stadteil der Zeit, Und Siraeliten! 
New Morkf ift voll von denen. Es 
ſollen da eine Million von Juden le 
ben. Sm geichäftlichen: Leben jiebt 
man fait feine anderen Typen. 

Wir waren von Herzen froh, als 
wir erjt einichiffen fonnten. Die Kin— 
der waren müde. Der fleine Ermit 
hatte von feiner „Räte“ vergeffen und 
wollte nur fchlafen. Es war eime 
gewiſſe Befriedigung mit deutiden 
Beamten zu tun zu haben. Die 
„Bremen“ iſt ein jchönes großes 
Schiff. Als der ichrille Pfiff das 
Signal zum Losfahren gab, da ent- 
ipann ſich ein pathetiiches Bild des 
Abſchiednehmens, Weinens, Tücher 
winkens, gemiſcht mit der Mufif einer 
Kapelle. In jeder Seele gab es wohl 
ein Sich⸗los⸗reißen von lieben Herzen. 
Wir hatten den Trennungsſchmerz 
ſchon hinter uns und fühlten im Gei- 
ite noch einmal mit. 

Die Reife auf dem QTurbinendamp- 
fer, der „Bremen“, iit ein wahrbaf- 
tiger Genuß. Den Paſſagieren wird 
ſoviel Gutes zur Abwechſelung ge 
boten, daß fie nicht Zeit friegen See 
trank zu werden. Die Belöjtigung 
iit reichlich, mannigfaltig umd 
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adhaft. Meine eingewanderten 
Bade werden ſich noch Iebhaft der 
englifhen Küche an Board der Min · 
nedofa“ erinnern, die bittere Apfelſi— 
nenmarmelade. So etwas gibt's nicht 
auf dieſem Schiffe. Es find Spiel- 
räume vorhanden für die Kinder und 
aud fie haben verjchiedene Abmwedhs- 
fung und tummeln ſich nad) Herzens 


ult. 
. bir find nicht weit von deutſchem 
Boden. Morgen, d. 21. Juni hoffen 
wir in Bremerhafen zu landen. Dann 
gedenfen wir zuerjt per Auto zu mei- 
nem Schulfollegen, Dr. P. Dyd, in 
Altona, bei Samburg zu fahren. Und 
dann fchreiben wir mehr. 
Dampfer „Bremen“ 
20. Suni 1935. 


Yeueite Nachrichten 


— Waſhington. — Das Rooje- 
velt’ihe Steuerprogramm, mit dem 
er vor mehreren Wochen das Land 
überrafchte, nimmt allmählich feitere 
Geſtalt an. Es wird allem Anſchein 
nad) in eine Form gebradjt, die die 
ausgedehnten Klaſſen der Leute mit 
mittleren und fleinen Einkommen 
von erhöhten Laſten ausſchließt. Der 
Hausausſchuß für Mittel und Finan- 
zen ſcheint ein Geſetz zu entwerfen, 
dur) das im Jahre aus der Be- 
fteuerung der Reichen die Summe 
von $350,000,000 aufgebradjt mwer- 
den joll. 

— Mostan. — Ueber 200 ame- 
rikaniſche Studenten, die aus weiter 
Ferne nad) Moskau gereiit waren, 
um an englijch-amerifaniihen Som- 
merfurfen der Univerfität Moskau 
teilzunehmen, mußten fi) jegt plöß- 
fid, am Ende ihrer langen und ziem- 
fi £oitipieligen Reife, jagen lafjen, 
dab die Kurſe abgefagt wurden. In 
Amerika war für den Plan lebhafte 
Propaganda gemacht worden. 

Die Abſage wurde den Studen- 
ten vom Vizepräſidenten der ruffi- 
ſchen Reifeorganifation Intouriſt bei 
ihrer Ankunft in Leningrad über- 
mittelt. Er gab an, daß die eritflaffi- 
gen Somjetprofefforen, die ala Leh— 
rer für den Sommerfurs in Aus- 
fit genommen worden waren, we— 
gen Weberarbeitung leider nicht leh— 
ren fönnten. Weitere Angaben wollte 
er nicht machen. 

Mehrere Studenten wandten fich 
bereit? an die amerikaniſche Bot- 
haft, um gegen die ihnen zugefügte 
Ungerechtigkeit zu protejtieren. Sie 
behaupten, daß viele der Teilnehmer 
für die Reife lange fparten, um die 
Kurfe mitmachen zu fönnen, und dab 
fie ihr Gld jet als zum Fenſter bi- 
nausgeworfen betradhten. Man wei 
nit, ob die XTouriftenagentur ſich 
zu einer Rüdzahlung herbeiläßt. 

— Der 52 Jahre alte George 
William Snowden von Dft-Kildo- 
nan, Man., Bater von fieben Hin- 
dern wurde am Samstag abend auf 
der Henderfon-Landitraße, als er auf 
feinem Fahrrad einem Sraftwagen 
ausweichen wollte, angefahren und 
erlag feinen Berlegungen im St. Bo- 
niface-Srantenhaus. Der Lenker des 
Automobils Dr. R. &. Gray, ein 
Tierarzt in Dominiondienften, wur- 
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de verhaftet und in das Gefängnis 
zu Seadingly gebradt, gegen Bürg- 
ſchaft von $10,000 aber vorüberge- 
hend auf freien Fuß gejegt. 


Eine danferfüllte Mutter, 





„sh muß Ihnen mitteilen, was 
Forni's Alpenfräuter für mid und 
meine Familie getan haben,“ ſchreibt 
Frau Charles Bartelt, Pewaukee, 
Wis. „Sch babe fünf Kinder, und 
Sie haben mic fiherlih vor hohen 
Doftorredinungen bewahrt. Wenn 
Sie mid) vor ſechs Jahren hätten je- 
ben fönnen, dann würden Sie nicht 
glauben, daß ich diefelbe Perfon bin. 
Ihr Alpenfräuter hat mir fo viel 
geholfen. Gott jegne Sie!“ Forni’s 
Alpenfräuter ijt ein zeiterprobtes 
Kräuterpräparat, das mwohltätig auf 
den Prozeh der Verdauung und Aus- 
iheidung einwirft, und fo dazu bei- 
trägt, den Körper gefund und fräftig 
zu machen, Dieje berühmte Medizin 
wird nicht in Apotheken verkauft. 
Sie fönnen fie nur von Zofalagenten 
erhalten. Zwecks Ausfunft wenden 
Sie fih an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, IL. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

— Nach Prefiemeldungen wird in 
den nädjiten Tagen die Anfammlung 
bon menigitens 2000 Streifenden 
aus den Notitand3lagern in Win— 
nipeg erwartet. Die aus Kenora zu- 
rüidgefehrten Demonſtranten jollen 
Zuwachs aus Saskatchewan eriwar- 
ten, namentlih aus dem Lager in 
Dundurn, Sast. 

— Um neue bolfhewiftifche Aul- 
turpafte zu ichaffen, hat die ſowjet— 
ruſſiſche Regierung nad) einer Mel- 
dung aus Mosfau ihre Vertreter in 
Rumänien und Bulgarien angewie— 
fen, diefen beiden Staaten einen 
ähnlichen Kulturvertrag vorzuſchla— 
gen, wie er mit der Tichechoflomafei 
vorgejeben iſt. Während man, was 
Rumänien betrifft, nicht ficher fein 
fann, ob unter der Führung Titulef- 
cus die Regierung diefer ruffifchen 
Zumutung miederjtehen wird, darf 
man annehmen, daß Bulgarien es 
ablehnen wird, das trojaniiche Pferd 
des Bolihewismus in feine Mauern 
zu holen. Es hat ihn fennen gelernt. 

— Auf dem früheren „Bor 
mwärts“-Gelände in der Zindenftraße 
in Berlin wurden in diefen Tagen 
Umbau- und Ausſchachtungsarbeiten 
borgenommen. Dabei madte man, 
wie der „Völkiſche Beobachter“ be- 
richtet einen bemerfenswerten und. 
Bei Bodenarbeiten in einem ehema- 
ligen Zagerichuppen itieß man plöß- 
li auf mehrere Kiiten, die mit Waf— 
fen und Munition gefüllt waren. 
Nach und nad) förderte man zivei 
Maichinengewehre, 50 Karabiner, 
vier Maſchinenpiſtolen, 40 Parabell- 
umpiitolen, eine Kiſte Sandgrana- 
ten, eine Kiſte Seitengewehre und et- 
wa 10,000 Batronen zutage. 

— lieber die furdıtbare Unwetter⸗ 
und Ueberſchwemmungskataſtrophe 
in Sapan wurde ein amtlicher Be- 
richt ausgegeben. Danach wurden in 
den 17 Provinzen der Inſel Riufchu 
und Wejt-SJapan 90 Perſonen getö- 


tet und 130 verlegt, 1 700 Häuſer 
find ganz oder teilmeife zerftört. 
192,000 Gebäude wurden überflu- 
tet. 

— Die Geburtenzahl Frankreichs 
betrug 1934 675,900, die Deutſch- 
lands 1,169,000. Somit hatte Franf- 
reich 1934 57 Prozent der Kinder 
Deutichlandse, während 1932 die 
franzöfiihe Kinderzahl 73 Prozent 
der deutichen betrug. 

— Dem „Neuen Wiener Jonr- 
nal“ zufolge wurde in der Nähe der 
rumäniihen Stadt Arad eine Yrau 
verhaftet, weil jie ihr Mind an Zigeu— 
ner verfau*t hatte. 

— Die litanifhe Landesuniverfi- 
tät Kowno hat eine Reihe von in- 
tereffanten ſtatiſtiſchen Angaben 
veröffentlicht, aus denen zu erfehen 
ift, daß tion den 3,600 Studfnten 
der Univerſität 2,282 die deutſche 
Sprache behberrihen. Die ruſſiſche 
Sprache beherrichen 1,745 Stubden- 
ten, die polniiche 826, die englifche 
581, die franzöfiiche 524, die hebräi- 
ſche 456 und den jüdifchen Dialekt 
392. Somit ergibt fi, dab in Li- 
tauen unter den fremden Spraden 
die deutiche die vorherrichende Rolle 
fpielt. 

— Der vormalige Erzherzog Leo- 
pold von Defterreid, Erbgroßherzog 
bon Toscana, der 1902 feinen Aus- 
tritt aus dem öſterreichiſchen Kaifer- 
haus vollzog und feitdem unter dem 
Namen Leopold Wölfling Iebte, ift 
in einer Berliner Wohnung geftor- 
ben. Leopold Wölfling war in drit- 
ter Ehe mit einer Berlinerin ver- 
heiratet umd lebte in den legten Jah⸗ 
ren in arößter Armut. 

— P. Stewart Heinsleman, ber 
jeit 10 Jahren amerifanifcher Gene— 
ralfonful in Winnipeg mar, ſcheidet 
nad; 33jäbhriger Dienftzeit aus dem 
amerifaniihen auswärtigen Dienit 
aus, um ſich ins Privatleben zurüd- 
zuziehen. Er hat eine fehr abmedhj- 
lungsreiche diplomatiihe Laufbahn, 
die fi in der Hauptſache in ber 
Mandichurei und in China abipielte, 
hinter fih. Er wird mit Familie vor- 
läufig in Winnipeg wohnen bleiben. 
Sein Nahjfolger auf dem Winnipe- 
ger Poſten ift der amerifanifche Kon- 
ful in Moncton Meubraunſchweig), 
Edwin E. Kemp, der ſeit 1914 im 
amerifaniihen auswärtigen Dienft 
fteht und verjchiedene Poſten auf der 
Inſel St. Pierre, in Marfeille, Tu- 
nis, Bukareſt, Budapeſt, Danzig, Le 
Havre und zulegt in Moncton, N. B., 
innehatte. 

— Bismard, N. D. Gouverneur 
Walter Welford hob foeben das 
Sppothefenmoratorium auf, um bie 
Farmer von Nord-Dakfota in die La- 
ge zu verſetzen, Kredit für die Ein- 
bringung der beiten Ernte feit fieben 
Jahren zu erhalten. 

— Montreal. — In den lesten 
Tagen find wiederum 27 Arbeitsloje 
verhaftet worden, die nad Ottawa 
marſchieren wollten, nun aber wegen 
Zanditreicherei fih vor Gericht zu 
verantworten haben. Weitere 79 
„Streifende”, die ſchon vorher feit- 
genommen worden find, müſſen 
gleihfalls vor dem Kadi erſcheinen. 

— Paris. Premier Pierre Laval 
bat im Zufammenhang: mit einem 
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von ihm erlaffenen Sparprogramm 
einfchneidende Maßnahmen zur Ret- 
tung des franzöfiihen Finanzſyſtems 
ergriffen, die auf den ſchärfſten Wi- 
derjtand in den reifen der Staats- 
beamten- und Angeſtelltenſchaft jto- 
ben, weil deren Gehälter und Löhne 
gekürzt werden follen. Infolgedeffen 
fam es zu neuen Unruhen und Bor- 
tejtfundgbungen in Paris, in deren 
Berlauf Polizeiabteilungen mit ben 
Demonftranten zuſammenſtießen. Ei. 
ne Reihe von Leuten wurden dabei 
niedergejhlagen. Mehrere taujend 
Demonitranten jhrieen: „Nieder mit 
Laval!“ 

— Aus einigen Teilen der Pro- 
vinzen Saskatchewan und Manitoba 
find in den letzten Tagen Meldun- 
gen von Hagel- und Sturmjchaden 
eingetroffen. Qaufende von Aeres 
find zum Beifpiel legten Donnerstag 
von einem SHageliturm vernichtet 
worden, der ſich in einer Breite von 
etwa 4 Meilen nordöjtlid) von Rad- 
ville hinwälzte und bis ſüdweſtlich 
von Weyburn, Sasf., wütete, 


— London Die Zahl der Erwerbs- 
lofen in England am 24. uni war 
die niedrigste jeit 5 Nahren und die 
Sejamtzahl der beihäftigten Per— 
fonen die höchſte feit vor 14 Nahren 
mit der ftatifhen Aufzeichnung be» 
gonnen wurde. 

Die Ermwerbslojenzahbl ging im 
Suni um 45,000 zurüd, beträgt jet 
gerade 110 über 2,000,000, Die mei- 
ſten Sclüfjelimduftrien haben Xeil 
an der Befjerung der Lage. 


— London. — Symptomatiſch ift 
die ftarfe Verringerung, die nad) den 
Ziffern der Mosfau Narodnyg Bank 
die Unterbringung ſowjetruſſiſcher 
Aufträge in England während des 
Mai erfahren bat. Die gefamten Auf- 
träge betrugen im Mai nur 589,214 
Pfd. Sterling gegen 758,693 Pfd. 
Sterling im Mai vorigen Jahres. 


—- Bukareſt. Die Frage der Ne- 
ftaurierung der Habsburger in De- 
jterreich wird zu den mwichtigiten Ge— 
genftänden gehören, die auf der Ta- 
gesordnung der Konferenz zwiſchen 
König Carol von Rumänien und 
Prinzregert Paul von Jugoſlawien 
ſtehen. 


— Addis Abeba. — Die lebte 
große Rede Muſſolinis in Palermo 
hat in der abeſſiniſchen Hauptſtadt 
keinen ſonderlichen Eindruck gemacht. 
In Regierungskreiſen zuckt man mit 
der Schulter und erklärt, daß man 
Reden dieſer Art nachgerade gewohnt 
ſei. Addis Abeba iſt völlig ruhig. 

— London. Das engliſche Unter⸗ 
haus billigte die Regierungspolitik 
im Kampfe gegen die Depreſſion, 
nahdem Premier Baldwin in feiner 
eriten wichtigen Rede feit der dritten 
Uebernahme der Premieramtes dem 
amerifaniichen „New Deal” als war- 
nendes Beispiel hingeitellt hatte, Die 
Arbeiterpartei hatte den Antrag ge- 
ftellt, die Regierung für ihre Not. 
bilfepläne zu tadeln. Diefer Antrag 
wurde mit 450 gegen 76 Stimmen 
abgelehnt. Baldwin fante, das ameri- 
kaniſche Programm hätte bisher fei- 
ne natürlihe Neubelebung des Ge» 
ihäftes hervorgebracht. 


— 2 








u 


(Schluß von Seite 5.) 





iſt, ſo daß jedem Organ, eder Zellengruppe ihre 
ſpeziellen Gefäße zugewieſen ſind, durch die ſie 
ernährt werden. Nicht Chaos, nicht Anarchie 
herrſcht alſo im Körper, ſondern eine ſtraffe Or- 
ganiſation, eine Ordnung ohnegleichen. Und ſo 
darf auch auf geiſtigem Gebiet feine wilde Will- 
für berrjchen, jondern aud da beitehen Geſetze 
und Ordnungen. Denn jo gewiß das Wort gilt: 
Wo der Geijt des Herrn iſt, das ift Freiheit, jo 
gewiß ijt es auch wahr: Gott ift ein Gott der 
Drdnung. Gleich wie das Herz nicht direft den 
Körperzellen die Nahrung vermittelt, nicht ütber- 
ſchwemmungsartig mit Blut den Körper durd- 
flutet, fonden jeder Provinz durd Kanäle das 
ihr Nötige Zukommen läßt, fo fpendet audy Gott 
die geiitine Nahrung den Gliedern feines Leibes 
durch beitimmte, von ihm geſetzte Kanäle. Solche 
find: fein Wort, das Gebet, die Saframente, die 
Aemter und Ordnungen der Kirche. Wer ein- 
zelne, der all diefe Kanäle gering achtet, der ent- 
fremdet fich von der Quelle des Lebens, der 
ſchließt fich aus von der Zufuhr jenes Waſſers, 
das in das ewige Leben quillt. Wie traurig iſt 
doch der Greifenbrand, jenes düſtere Krankheits- 
bild, wo die Zehen und Füße blau und immer 
dunkler werden und jchließlich tot abfallen, weil 
die zuführenden Blutgefäße ſich veritopfen und 
feine Nahrung mehr zubringen fönnen. So ijt 
auch geiitiger Tod die Folge, wenn ein Menſch 
fi Töft von der Kirche umd ihren Segnungen, 
wenn er nicht3 mehr von ®ebet und Gottes Wort 
wiſſen will. Sogar das Blut fann uns Iehren: 
fobald es irgendwo die ihm angewiefene Bahn 
verläßt und außerhalb der Gefäßwand tritt, ge- 
rinnt e8 und ijt hinfort zu nichts nütze, felbft 
wenn es im Inneren des Körpers bleibt. 

Noch auf eine Eigenſchaft des Blutes wollen 
wir in diefem Zuſammenhang binmeifen, die 
bon jeher, befonder8 aber wieder in neufter Seit, 
die Bewunderung der Naturforfhher und Aerzte 
berborgerufen bat: Seine chemiſche Unveränder · 
lichkeit oder Konſtanz. Wie ift es möglich, da 
fi das Plut nicht nur ftet3 die gleiche Tempe- 
ratur, fondern auch die gleiche hemifche Zufam- 
menjeßung zu erhalten weiß? Bor allem dadurch, 
dab der Magen Rorrichtungen befifigt, die im- 
ftande find, den ihm zugeführten Stoffeen bie 
Eigenihaft des Körper- und Blutfremden zu 
nehmen. So forgt die e®rdauung dafür, da 
dem Blute nur feiner Art völlig angepaßte Stof- 
fe zugeführt und von ihm als Baufteine an die 
berichiedenen Organe abgegeben werben. — Sit 
das nicht ein Bild derjenigen Ummandlung, die 
jede Menfchenfeele an fich vollziehen laffen muß 
bebor fie ein Glied am lebendigen Leibe Chriſti 
wrden fann? Mu da nicht unfer eigenes Weſen 
in den Tod gegeben umb der neue Menſch ange- 
zogen werden, bevor wir find in Ihm und Er in 
uns? Der Heilige Geift nur kann folches in und 
tüchtig machen, durch Gottes Gnade als Tebendige 
Steine verfeßt zu werben in daß Reich Seines 
lieben Sohnes. 





Zum Tode verurteilt! 


Die öfterreichifche Preffe bringt folgende 
Meldungen: „Dem interfonfeffionellen und 
übernationalen Silfsfomitee unter Vorſitz des 
Kardinals Innitzer geht foeben folgende Nadı- 
richt zu: In der Somjetufraine wurden die Pa- 
ftoren Woldemar Seib aus Dniepropetrowsk umd 
Friedrich Deutichmann aus Hochſtetdt zum Tode 
verurteilt und harren jet der Vollitredung die- 
ſes Urteilsſpuchs. 27 Paftoren befinden fich im 
Gefängnis. Der befannte Propft Birth aus 
Eharfow und Paſtor Baumann wurden zu je 
zehn Nahren Zwangsarbeit verurteilt. Im gan- 
zen Gebiet der Somjetunion find jet nur noch 
20 evangeliiche Pfarrer im Amt. Die Paſtoren 
Seib, Birth umd Baumann find ſämtlich Deut- 
Ihe. Wie mir erfahren find noch weitere Todes. 
urteile gegen Deutiche in der Somjetunion ver- 


‚ fürchterlichiten 


Alennonitifche Rundſchau 


hängt worden die ſämtlich aus jüngjter Zeit 
jtammen und wegen der Annahme von Hunger⸗ 
hilfe aus dem Auslande oder wegen der Bitte 
um Hilfe gefällt worden find. So wurden zum 
Tode verurteilt: 1. Der Bauer Derfien, 2. der 
Bauer Thiegen, 3. der Bauer Heinrich Raap, 
Neuſatz bei Odeſſa, 4. Johannes Hirſch, Helenen- 
tal, bei Odeſſa, 5. Michael Röhrich, Straßburg 
in der Ufraine, und 6. Der Bauer Regehr, Al- 
tona, im Kreiſe Melitopol. Damit hat der Ter- 
ror gegen da3 deutihe Volkstum einen neuen 
Höhepunft erreicht. Die zum Tode und zu 
Zwangsarbeit verurteilten deutichen Bauern und 
Paſtoren haben nicht3 anderes verbrocden, als 
daß fie in ihrer troſtloſen Lage materielle Hilfe 
des Nuslandes angenommen oder erbeten haben. 
Die Hungersnot, die ſich al3 Folge der joziali- 
ſtiſchen Erperimente in der Somjetunion jeit 
Sahren breit madt, hat gerade die Gegenden 
am jtärfiten betroffen, in denen die deutichen 
Stammesbrüder leben. Da3 beifpiellofe Elend 
in den Sungergebieten hat zur Gründung eines 
interfonfeffionellen und übernationalen Hilfs- 
fomitees geführt, das anfangs im Zujammen- 
mwirfen mit jomjetruffifchen Stellen eine umfang- 
reiche Sungerbilfe organifiert hatte. Es iſt faum 
mehr al3 ein Jahr her, daß man noch Aufforde- 
rungen der fomjetruffifchen „Zorafinläden” Iejen 
fonnte, Angehörige in der Somjetunion zu un— 
terſtützen. Seit Monaten bemübten fich nun aber 
die jomjetruffiichen Regierungsitellen, die Tat- 
fache der Sungersnot vor der Welt zu berheim- 
Iihen. Immer wieder wurden Nachrichten be- 
fannt, daß deutiche Stammesbrüder wegen der 
Annahme non Geld- und Lebensmittelhilfe den 
Drangfalierungen ausgeſetzt 
murden. 





Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. 


Die Preife der Gottlofenbeweaung in Ruß- 
land nimmt ab. Ein Blatt, das 1931 500 000 
Pezieher hatte hat fein Erjcheinen eingeitellt, ein 
anderes fanf von 199 500 auf 10 000, der Antı- 
relionanif von 315000 auf 1200 gefallen. — 
Wie herrlich die Gewißheit: Gottes Wort bleibt 
in Emigfeit! 


Ro ift das beifere Teil? 


„Zwei Drittel eurer Mirchenbefucher find jo 
Frauen”, meinte einer einmal, indem er eine 
recht jpöttijche Miene dazu madhte. Darauf er- 
mwiderte der andere: „Und zwei Drittel eurer 
Strafgefangenen find Männer.” 


— — — 





Fromm oder gottlos? 


„Sebören Sie zu den Frommen?” fo redete 
ein Serr in einem Speifehaufe feinen Tiſchnach— 
bar an, der foeben ein Tijchgebet für fich geipro- 
en hatte. Der aber wurde nicht verlegen und 
erwiderte ruhig: „Gehören Sie zu den Gottlo— 
fen?” Darauf fonnte jener nicht antworten, 
aber der tiefe Ernit, der die ganze Tiichgejell- 
ſchaft, die vorher gelächelt hatte, ſofort überkam, 
war auch eine Antwort. 





Hat ein Chriſt auch Verantwortung 
dem öffentlihden Leben gegenüber? 


Na und abermals ja! 

Eritens iſt unſere Berantwortlichfeit gegen- 
iiber dem öffentlichen Zeben begründet in unferer 
chriſtlichen Weltanfhannnge Ih muß mid 
auch als Chriſt mit den Fragen der Politik be- 
faſſen, weil es fich in der Politik auch um Fra— 
gen der Weltanſchaumg handelt und weil die 
mir beilige chriſtliche Weltanſchaumg fo oft an- 
aeariffen wird. Es Flinat fehr beauem, wenn 
Cie meinen ein Chrift babe mit der Rolitit 
nichts zu tun. Was fagen Sie zu dem Apoftel- 
mort: „Seid allezeit bereit zur Verantwortung 
jedermann, der Grund fordert der Soffnung, die 
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in euch iſt“ (1. Petri 3, 15). Wenn id ein 
Chriſt bin möchte ich immer ein Chriſt jein, aud 
in der Politif. Die Verpflichtung für die rift. 
lihe Weltanfchauung einzutreten, wird bon de» 
nen bejonders empfunden, die gern unter allen 
Verhältniſſen und in allen Zagen fic als Chri. 
jten bewähren möchten. Unter diejem Geſichts. 
punft gejehen, bedeutet für einen Chriften die 
Beihäftigung mit der Politik feine Berleug. 
nung, jondern bedeutet im Gegenteil eine Be 
tätigung feiner chriſtlichen Grundſätze. Mein 
politiiches Sandeln darf fein Gegenfaß zu mel. 
ner chriitlichen Erfenntnis fein. 


Zweitens, das Wort Jeſu: Merfet anf bie 
Zeichen der Zeit brinat es mit jich, daß ich mich 
als Christ befaſſe mit den Ereignijjen aus Welt 
und Zeit. Mit dem Geſchehen bier auf Erden, 
mit den Vorgängen in der Völferwelt beichäftigt 
fih ein Chriſt aus Liebe zu den Menfchen, die 
innerlich irre geworden find an Gottes Gered;- 
tiafeit, wie an der Weisheit und Güte Seiner 
Mege. Viele folgenichwere Ereignifje im Leben 
der Völfer haben das Denfen mancher Menſchen, 
auch mancher Chriſten arg erichüttert. Da iſt es 
nötig, dab mir ums innerlich bemühen, die Wege 
Gottes zu beritehen, ſoweit das hier auf Erden 
iiberhaupt möglich iſt. Das fann aber nur da- 
durch geichehen, daß mir alles Weltgefchehen in 
das Licht der Emigfeit rien. Nach Möglichkeit 
jollen wir als Chriſten dafür eintreten, daß die 
Mächte des öffentlichen Leben den Flaren, deut. 
lichen Linien, nach denen ®ott waltet und regiert 
nicht entaegentreten. 


Drittens iſt unſere Werantwortlichfeit ala 
Chriiten dem öffentlihem Leben gegenüber be- 
arindet in dem Gebot der Liebe, Al 
Christ babe ich die Pflicht, meinen Mitmenjchen 
nah Möglichfeit einen Segen zu vermitteln, Der 
Heiland jelbit bringt uns in Verbindung mit 
unferen Zeitgenofjen, wenn Er faat: Ihr feid 
das Salz der Erde, ihr jeid das Licht der Welt, 
In unſerem Serzen muß die Liebe zu dem gan- 
zen Wolf brennen, zu dem mir gehören. ®ir 
willen es wohl, daß ein Volk als foldhes nie- 
mals in jeiner Geſamtheit ein bewußt chriitli- 
ches werden fann. Dafür haben wir in ber 
Schrift Feine Verheißung, e8 wird immer nur 
Chriſten innerhalb der einzelnen Völker geben. 
Aber die Chriſten follen fih ihres himmlischen 
Perufes und ihrer Reltmiffionsaufgabe immer 
bewußt bleiben. Dieſe Aufgabe wird nicht erfüllt 
durch Meltflucht, fie läßt ſich nur löſen durch Die- 
nen und Kämpfen zugleich. Unſer Glaube iſt der 
Steg, der die Welt überwunden hat. 

Bleibt der Chriſt ein Sünder? 

Na, mein lieber Freund, wir bleiben bienie- 
den Sünder. Zwar nicht in dem Sinne, dab mir 
noch in der Sünde [eben wollen, wohl aber fo, 
daß die Eiinde noch in ung ist. Dieſe Gewih- 
beit, daß die Siinde noch in uns ift und mit und 
berumgetragen wird, erhält uns in der Demut. 
Das iſt aut fo. Auch die Wiedergeborenen find 
noch Sünder, 

Ich will auch in Bezug auf mid) ſelbſt Sün- 
de Eiinde nennen, und was außer der Sünde 
in umd an mir iſt, will ich allein der Gnade Got. 
tes zujchreiben. So kann ich als Christ von gan- 
zem Herzen vor dem Angefichte Gottes mich noch 
„armer Sünder“ nennen, obwohl ich andrer- 
jeits auch befennen kann, daß ich „durd Seine 
Armut reid) geworden” bin. In fich felbft ift und 
bleibt der Ehriit ein Sünder, in Chrifto ein Hel- 
liger; aber das nur durch Gottes Gnade umd 
Barmberzigfeit. Nichts ift dem Werfe der Gnade 
jo hinderlich, als wenn man in feinen eigenen 
Augen und in feinen Empfindungen nicht mehr 
Sünder ift. Ein in fi armer Sünder wächſt 
ſchneller in der Gnade, als ein ftolzer Heiliger. 
Darüber denft einmal, bitte, nad! 


— Gemeindeblatt. 
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Dr. Geo. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht deutſch — 
xX-Strahlen, elektriſche Behandlungen 


d Quarts Mercury Lampen. 
"Sprehitunden: 2-5; 7. 


Telephone 52876 
604 College Ave, Winnipeg. 


Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and, Ge— 
legenheiten 50 Gents für eine 3 Gent 
Roftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an was man wünſcht. 
9 D. Sriefien 
Fairholme, — Sast. 


Verkauf 


eines netten Hauſes mit Stall und 
Gemüſeſtück in dem Städtchen Winf- 
ler, Man., unweit der Main Street 
und nahe bei der Mennoniten-Kirde 
gelegen. Preis und Zahlungsbedin- 
gungen zu erfahren laut Adrejje: 


Winfler, Man., Bor 298, 

















Unjer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗! 
rungen und Erkrankungen mit der] 
Zeit unvermeidlih find. Das beftez 
Mittel hierzu ift der viel gelobte und 
beföümmliche Beerindatee,. Beerinda be: | 
hebt Verftopfung, Fettanfag, verdünnt ! 
das Blut, reinigt Nieren, Sale, Bla: ! 
je, Leber, Magen und Darm von 
frantmadenden Giftftoffen. Wir fen- 
den: 8 PBadete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Packete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaiſer Co. 
31 Herfimer ©t., Rocheſter, N. 9. 














Freie Nrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke.» 


Diefen Monat bietet Dr. Bufched‘s 
Deutjche Klinik jedem Kranlen eine bes 
ee Gelegenheit, den beiten ärztlichen 

und eine freie Urin » Unalyje zu 
erhalten. 
Willſt Du geſund werben? 

Dann jchreibe fofort, 8 alle 
Krantheitserjcheinungen (Symptome) 
recht genau, bom Kopf bis zu den Fü 
und ſchide dieſes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
de Deines des Morgens ausgeidiedenen 

tina (Harn) gut verpadt an die Mini. 

reibe außen auf das Palet — „Las 
in Specimen“. 

ah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗ Unterſuchung erbältft Du den 
ferünfchten Rat und Kranlten-Behand- 
ungsplun — frei. 
Dr. Puſcheck's Homöopathifdhe init 
Laboratory Dept. 3-M-28 

6808 N. Clark St, Chieago, DL 
U.8.A, Gegründet 1880. 

Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 





— Geitern jtattete Fran Anna 
Hauptmann ibrem Gatten im 
Staatsgefängnis in Qrenton wieder 
einen Beſuch ab und war eine Stunde 
lang bei ihm. Später berichtete fie, 
Bruno jei guten Mutes und habe jich 
gelegentlich nad dem Heinen Man- 
fred erfumdigt. Frau Hauptmann 
hatte das Kind mit nad) Trenton ge 
nommen, hatte es jedod) vor dem 
Gefängnis einer Freundin anver- 
traut. Vorher hatte Frau Hauptmann 
eine Unterhandlung mit C. Lloyd 
Fiſher, dem Hauptanwalt der Ber- 


Aennonitiiche Rundichen 


teidigung. 

— Wien. Gefährlide Vorzeichen 
einer Heimwehr-Revolte gegen die 
monardiitiiche Politit der Bundes- 
regierung machen ſich in Streifen der 
Anhänger Fürjt Starhembergs be- 
merfbar, der ſich zwar einen Mo- 
nardijten nennt, e8 aber vorziehen 
würde, auf unbeitimmte Zeit als 
Sortby die Rolle des „Reichver- 
weſers“ in Oeſterreich zu überneh- 
men, um, wie er berfichert, „den Bo- 
den für die Habsburger vorzuberei- 
ten“. 

— Warſchau. Präſident Moseidi 
bat das Parlament durch Dekret auf- 
aelöft. Die Auflöfung erfolgte auf 
Grund des neuen Wahlgejeßes, das 
in Kraft getreten ift. 

Der Termin der Neumahlen joll 
innerhalb von 30 Tagen feitgejekt 
werden. Die Wahlen werden vor- 
ausfichtlich im September ftattfinden. 
Bei jener Gelegenheit wird Polen 
verſchiedene Neuerungen fennenler- 
nen. 

Die Wahlen für das Unterhaus 
des Parlaments dem Sejm, find 
zwar weiterhin geheim, die Macht- 
befugnijje diefer Kammer find aber 
Itarf eingeichränft worden. Der Se- 
nat ift auf Grund der neuen Verfaſ— 
jung der eigentlihe Träger der Ge— 
ſetzgebung. 

Ein Drittel der Senatsmitglieder 
werden unmittelbar vom Präſidenten 
ernannt, der Reſt wird in Provin— 
zialwahlen, jedoch indireft, in den 
Senat gewählt. Der Senat hat das 
Recht, die vom Sejm angenommenen 
Geſetze abzuändern, und der Sejm 
fann nur mit einer Mehrheit von 
drei Fünfteln die Menderungen jtrei- 
den. Dem Präfidenten fteht das V— 
to⸗Recht zu. 

— Ottawa. — Die Regierung be- 
ihäftigt fih zur Zeit mit der Aus- 
arbeitung einer Mabmahme, nad 
welcher es möglich gemacht werden 
jollte, ledigen Arbeitslojen, die fich 
als GErntearbeiter an Farmer ver- 
pflidhten, einen Bonus von $5.00 
oder $10.00 monatlidy zu zahlen. 

— Wafhington und London haben 
mehr oder weniger janfte Warnun— 
gen an Italien ergehen laffen, fei- 
nen Krieg zu entfefjeln, die etwaigen 
fonfreten Schritte, die fie zur Bei- 
legung des Konfliftes zu unterneh- 
men gedenfen, blieben jedody völlig 
im Dunfeln. 

— Mostan. — Japaniſche Mili- 
tariiten wurden vom ftellvertreten- 
den Minifterpräfidenten der Somjet- 
Union, Vlas Cubar, beihuldigt, Zu- 
fammenstöße im fernen DOften zu 
provozieren. Chubar fprady vor 
einer riefigen Menſchenmenge im 
Sentralpart für Aultur und Erho— 
lung. Seine Beihuldigung folgen 
knapp eine Woche auf die energifche 
Proteitnote der Sowjets in Xofio, 
in der fih die Somjetunion gegen 
Srenzverlegungen durch japaniiche 
und mandichuriiche Truppen ver— 
wahrt. Die Note der Somjets blieb 
bisher unbeantwortet, die Spannung 
bat ſich aber verichärft, weil inzwi— 
ihen Mandſchukuo und Sapan in ul- 
timativer Form das Recht forderten, 
in der Mongolei militärifhe Beob- 
achter zu jtationteren. 


— Nom. Muſſolini beantwortete 
Abeſſiniens Forderung nad joforti- 
ger Einberufung einer Sonderfigung 
des Völferbundrates zur Erwägung 
der italienifch-abeflinifchen Streit- 
frage mit einem glatten „Nein“ und 
befräftigte die8 dur Entjendung 
weiterer Nampftruppen nad) den Ge- 
fahrzonen in Oſtafrika. 

Muffolini beiteht darauf, dab die 
ganze Streitfrage lediglih Stalien 
und Abeffinien angebe. 

Stalien babe eine heilige Miffion 
in Ditafrifa zur Verteidigung feiner 
Kolonien zu erfüllen, und Staliens 
Recht auf einen Pla in der Sonne 
dürfe nicht der Gnade von Dutßenden 
bon Genfer Diplomaten überlaſſen 
werden. 

Eine Wortführer der italienischen 
Regierung bemerkte, viel Genfer Di- 
plomaten bätten jelitfüchtige Inte— 
reſſen. 

— London, Wie gemeldet wird, 
verlaſſen Ausländer in großer An— 
zahl Abeſſinien, da fie mit dem bal— 
digen Ausbruc des Krieges zwiſchen 
Stalien und Mbefjinien rechnen. In— 
folgedefjen macht fih in ganz Europa 
Peſſimismus bemerkbar. 

—  Warjdan. — Der polnifche 
Devifionsgeneral Wladimir Sikorfli 
baf fürzlich hier eine fehr bemerfens- 
werte Daritellung über die ruffifchen 
Mobilifierungsmöglicykeiten veröf— 
fentliht. Seine Ausführungen lie- 
gen in der Linie der warnenden 
Stimmen, die die polnischen Politiker 
und Militärs in letter Zeit ftän- 
dig erheben, um die franzöfiihen Re- 
gierungsfreife vor einer Weberfdhä- 
tzung der militärischen Silfeleiftungen 
der Sowjetunion in gewiffen Fällen 
zu bewahren. General Sikorſti bat 
die militäriichen Verhältniſſe der 
Sowjetunion eingehend ftudiert. Er 
rollt Probleme auf, die größte Be- 
achtung verdienen. 

General Sikorjfi geht davon aus, 
daß ſich die Sowjetregierung metho- 
diih auf einen langandauernden 
Krieg vorbereitet, da die Theorien 
bon dem blitarfigen Verlauf und 
der jchnelliten Enticheidung eines 
fünftigen Krieges von ihr nicht ernit 
genommen werden. 


— Grafie, Franfreih. — Zwölf 
amerifanijde Flieger jollen ſchon biß- 
ber von Abeffinien für den drohenden 
Krieg mit Italien angeworben wor- 


den jein. . 





———— 


Gibt den Schwachen 
nene Stärke und Kraft. 





Leute, die wegen Alters oder anderer 
Urſachen ſchwach und hinfällig find, fin» 
den erneute ejundtheit und merben 
ftärfer und fräftiger nad) Gebraud von 
Nuga- Tone, 


NAuga-Tone ift ein wunderbares Mittel 
ür Männer und Frauen borgerüdten 
lters. Es macht fie gefünder, ſtärler 
und erhöht ihre Arbeitsfähigleit. Wenn 
Cie alt und ſchwach find, en 
Cie es nicht, Nuga-Tone zu berfuden. 
Nah nur einigen Tagen bemerken Sie 
eine große Beſſerung. 


Nuga-Tone wird in allen Drogerien 
verfauft. Nehmen Sie feine Nachahmun⸗ 
ge an. Nichts Hilft Ihnen fo wie Nuge- 

one, 


ür Verftopfung nehme man—Ugas 
Eol— das ideale Laxiermittel. 60«, 





Max Steintopf, BU. 
W. D. Lawrence, BU, R.C. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche re Nechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braktigieren in allen Gerichten Ca— 
nabas. — Gegründet 1905. 


—— 
—— 
— 


J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſihti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Va⸗ 
tente, Schiffslarten, Geldſendungen, 
Feuer» und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Farmen uf. 
80 Jahre am Pla. International Bikes. 


593 Dein Street Wrunines, Dan. 

















Es ift eine altbelannte und 
auch bei Dir die erhofften Refultate = 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
Winnipog, 


“7 Arlington Strest 


Eine außgegeihnete Medizin für Magen, 
Leber unb Darm, 


rheumati Schmerzen, 
Salat, Intarmut und allen anderen 
, bie von unreinem Buftand b:9 
Blutes herrüßren. 
Bor dem Gebrauch zu Ihätteln, 4 
Dofis: Einen großen Ehzloffel 
dreimal täglich vor ober nach dem Eflen. 
Kindern db er en 


Dei ut echend. 
No. 12878 Broprietarh *3* Du 


dicine ct. 
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me $1.00 per # portofrei em 
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empfohfene Weil, aD ein Werfud mich 


geitigen. Beſtelle fie heute 


Manitobe 











Neueſte Nachrichten 


— New Orleans, La. Das fünfte 
Kreis-Appellations-Geriht erflärte 
das Geje iiber die Tennejjee Velley— 
Authority für  verfaffungsgemäß 
und gültig .Dies ftieß die Fürzliche 
Enticheidung des Richters M. 3. 
Grubb im Bundesdijtriftsgeriht in 
Alabama, in welcher ein Einhalts- 
befehl gegen den Berfauf von elef- 
trifhem Strom, welcher durd die 
Tenneſſee Balley-Authority produ- 
ziert wurde, an eine Gruppe bon 
Städten im nördlichen Alabama er- 
laffen worden war, um. Aftionäre 
der Alabama Power Company hat- 
ten um den Einhaltsbefehl erfucht, 
mit der Begrimdung, daß das Ge— 
feg, unter welchem die Tennefjee Bal- 
ley-Authority tätig ift, ungültig fei. 

— Ban Lear, Ay. Neun Männer, 
die bei einer Erplofion auf einer hie- 
ſigen Kohlengrube verſchüttet mor- 
den waren, wurden bon Rettungs- 








Wirklich einzigartige Erfolge find 


mit dieſer neuen Heilmethode im 
Deutichland erzielt worden, die auf 
der Strahlentherapie des berühmten 
Gelehrten, Brof. Sauerbrad beruht. 
Aus aller Herren Länder liegen An- 
erfennungen vor wie Kranke wieder in 
furzer Zeit gefund, Alte friſch und 
nengeftärft wurden, — So fchreibt 
Fran Bergemann aus Round Prairie, 
Minn.: 

Ach trage jetzt die ſchöne Funflette 
und muß mich wirklich wundern, wies 
viel beſſer ich mich fühle; feine Me⸗ 
digin hat mir je jo ſchnell geholfen! 
Gottjeidant brauche ich feinen Stod 
mehr zum Laufen und ich fühle mich 
gefund und Fräftig. 

Aehnlich gute Erfolge wurben er- 
sielt bei 


Rheuma, Magen 
und Darmleiden 


unb die Beſchwerden des Alter8 wei» 
chen neuer Jugendfrifche! 

Die Nadio Funklette ift eine ein- 
malige Anichaffung. Sie braucht nie 
erneuert zu werben und wir ſich nicht 
ab. Der Preis von $3.00 ift alfo ge- 
ring und Heilung ift Ihnen abfolut 
garantiert oder Ihr Geld zurück. Sie 
risfieden daher nichts und follken 
heute noch beitellen 

BAVARIA, Dept Z-1 


345 Higgins Ave,, Winnipeg. 
4 











der: Ungarn, 
nien, Bulgarien, Griechenland, Tür⸗ 





Mennonitiſche Rundſchau 


mannſchaften als Leichen aufgefun— 
den. 

— Anfmarſch der Truppen zum 
Krieg iſt Oſt-Afrika. Rüſtungen jetzt 
von Aethiopien ſowohl wie von Ita— 
lien mit fieberhaftem Eifer betrie— 
ben. 

Italien plant Luftkrieg in großem 
Ausmaß, um Nachteile des Gelän— 
des in Aethiopien auszugleichen. 

Strategiſche Verſchiebung der bri— 
tiſchen Streitkräfte in der afrikani— 
ſchen Kolonie Kenya im Unterhaus 
befanntgegeben. 

— Addis Abeba, Nethiopien, Kai— 
fer Haile Selaffie richtete an alle 
Aethiopier die Aufforderung, ihm in 
den Kampf zu folgen, da es beſſer 
fei, zu jterben, als zu leben ohne 
Freiheit. 

Der „König der Könige und Lö— 
we bon Judah“ richtete feine Worte 
an fein Parlament ſowohl wie auch 
an feine Truppen. Er appellierte an 
fein ganzes Rolf — Männer und 
Frauen, Chriften und Mohammeda- 
ner, Jung und Alt — in der „heili- 
gen Sache” der äthiopiſchen Unab- 
bängigfeit gegen Italien his auf den 
Tod zu fümpfen. 

Vielen unter feiner zahlreichen 
Zubörerihaft von Parlamentariern 
und Bürgern liefen die hellen Trä— 
nen über die Wangen als er unter 
dem Hinweis darauf, dab alle, die 
ihr Zeben für ihr Vaterland opfern, 
glüdlich zu ſchätzen find, mit bemweg- 
ter Stimme rief: 

„Euer Serricer, der jet fpricht, 
wird unter Euch zu finden fein, um 
ohne Bögern feinen letten Bluts— 
tropfen für die Unabhängigkeit des 
Baterlandes zu vergießen!“ 

— Gonnellsville, Pa., 18. Juli. 
Byron Parer, 93 Sahre alt, und dei. 
fen 90 Jahre alte Ehefrau, begingen 
heute ihr 7Ojähriges Ehejubiläum. 
Beide find blind. 

— Montreal, 18. Juli. Thor Sol- 
berg, norwegiſcher Flieger, landete 
beute jpät nachmittags mit jeinem 
Flugzeug „Liev Eriffon” auf dem 
St. Hubert Flugplate. Er hatte die 
erite Etappe feines geplanten Fluges 
bon New NYork nad) Bergen, Ror- 
wegen, erfolgreich zurücdgelegt. 

— In der melamten Ein- und 
Ausfuhr der ſechs ſüdöſtlichen Län- 
Südſlawien, Rumä— 


kei, ſtand im Jahre 1934 Deutſch— 
land an erſter Stelle. Draſtiſcher 
kann die Fruchtloſigkeit der ſeit dem 
Weltkriege gemachten Bemühungen 
nicht aufgezeigt werden, jene Länder 
bon ihren althergebrachten Handels— 
beziehungen zu Deutſchland „unab- 





mäßiger, 


bafter, 





dem Marfte. 
bei unferen Händlern oder bei uns borteil- 
al3 Sie irgendivo Bindergarn aus 
fen fönnen. 


Atlas » Binderaarn 


Höchſte Qualität; 20% ftärker und gleich- 


als irgend ein Bindergarn auf 
Sie kaufen diejes Bindergarn 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess St. 


— Winnipeg, Man. 





hängig“ zu madıen. 

Sarmlos und mwirfungslos waren 
freilich deswegen die vieljeitigen An- 
ftrengungen, Sandel und Wandel im 
Donauraum in ihren natürlichen 
Neigungen zu hemmen, keinewegs. 
Man konnte zum mindeiten auf 
Grund d. Friedensverträge d. Fonti- 
nentaleuropäifchen Geiſter verwirren, 
ſo daß ſich während d. Lähmung des 
Verkehrs mit den überſeeiſchen Län— 
dern keine großzügige Initiative für 
eine mitteleuropäiſche Großraum— 
wirtſchaft entwickeln konnte. 

— Das Beſtenerungsprogramm 
des Reichtums wird beträchtlich aus— 
gedehnt werden, wenn es nach dem 
Willen vieler Kongreßmitglieder der 
U.S. A. geht. Man will nämlich nicht 
allein die Rieſeneinkommen, ſondern 
auch die mittleren Einkommen zur 
Beſteuerung heranziehen, und nicht 
wenige Geſetzgeber befürworten eine 
entſprechende Erhöhung aller Ein— 
kommenſteuer. Die ganze Sache Tiefe 
alfo mieder einmal darauf hinaus, 
neue Steuern zu ſchaffen, die jeder- 
mann zu bezahlen hat! 

— Wie Dentfchland fih bemüht, 
feinen Außenhandel zu heben und 
mie es diefen Bemühungen Erfolg 
zu fihern weiß, ergibt fih aus der 
Feſtſtellung, daß e8 gegenwärtig na- 
hezu den ganzen Bedarf der Tür- 
fei an Eifen- und Stahlproduften 
dedt. Es hat ſchwer um den türfi- 
ihen Marft gekämpft, aber e3 hat 
Erfolg aehabt. 

— Rafhington, D. E. Eine fharfe 
Reduktion der Eiſenbahn-Paſſagier— 
Raten wurde der Zmiichenftaatlichen 
Sandelsfommilfion durch einen ihrer 
Unterfuhungsbeamten nach langer 
Unterfuchung empfohlen. 

— Taifofn, Formofa, 17. Juli. 
Der füdliche Teil der Provinz Schin- 
chiku wurde heute abermals bon ei- 
nem Erdbeben heimgefuht. Mehr 
ala 220 Säufer wurden zeritört und 
49 Perſonen büßten das Leben ein. 
Die Erfchütterungen ereigneten fich 
in demielben @ebiete, in dem bei 
dem Erdbeben am 21. April 2000 
Perfonen getötet wurden. Das heu- 
tige Erdbeben wird von den @elehr- 
ten auf unterirdifche Verichiebungen, 
die bei der Kataſtrophe im April 
verurſacht worden waren, zurüdge- 
führt. 

— #erlin, 18. Inli. Ein nener 
antifemitifher Ausbruch ereignete 
fih bier heute abend als Runden, die 
aus einem großen jüdiichen Speife- 
eisgefhäft im nördlichen Stadtteil 
famen, von johlenden Burſchen über- 
fallen und drangfaliert wurden. Die 
Kunden, meiſt Frauen, wurden die 
Seitenftraßen hinunter aejagt und, 
menn erwiſcht, mißhandelt. Die Ben- 
gel entriffen ihnen das gekaufte 
Speiſeeis und marfen es ihnen ins 
Meſicht. 

— Hitler ſelbſt ſieht darauf, daß 
ſich die antiſemitiſchen Krawalle in 
Berlin nicht wiederholen. 

— London. Die Negiernng bon 
Ecuador hat dem Plane einer jüdi- 
Ihen Anftedluna großen Ausmaſſes 
ihre offizielle Zuftimmung erteilt, 
wie hier befanntgegeben wurde. Sie 
bat der jüdiſchen Rolonifations-Ge- 
fellihaft ein Areal von 1,250,000 


24. Inn. 
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Freier Vibelkurſus 
(deutſch oder engliſch) 
—fegenbringend ein ganges Jahr lang 
pafjend für einzelne, für Familien, für 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1, 
einzufenden für eine Jahresarbeit — 

Druderfoften, Poftgelb, etc.) 
3 B. Epp, 
Meno, — Oklahoma. 


nad 





Acres zur Verfügung geitellt. Das 
Uebereinfommen it von Joſe Bales. 
co Ibarra, dem WPräfidenten von 
Ecuador, bereit3 unterzeichnet mor- 
den, 


— Der Schatzmeiſter der Stadt 
Rinnipeg, Harry, E. Thompion, 
jegte den ſtädtiſchen Finanzausſchuß 
dabon in Kenntnis, dab die von der 
Stadt Winnipeg zu tragenden Jo. 
ten der Notitandshilfe im Jahre 
1935 um etma $500,000 höher fein 
würden als im legten Jahre und ſich 
vorausſichtlich auf insgeſamt 2 Mil. 
fionen Dollar belaufen dürften, 


— La Raz, Bolivien. Dr. Daniel 
Salamanca, der während des größ- 
ten Teils des Krieges im Chaco Bor- 
ral Präfident von Bolivien war, it 
am 18. Mai nachts auf feinem Land. 
fig in Cochabamba einem Herzſchlag 
erlegen. Er hatte ein Alter von 66 
Sahren erreicht. 











Bekanntmachung 


An der Frage des Nachlaſſes bon Hein- 
rich 9. Emert, zuleßt gewohnt im Dorfe 
Gretna in Manitoba, der geitorben ift. 

Ale Forderungen gegen 8 genann⸗ 
ten Nachlaß müſſen bis zum 25. Auguſt 
1935 eingereicht fein, entiprechend be 
glaubigt, an die unterzeichnete Firma. 

Datiert in Winnipeg, Manitoba, den 
12. Xuli 1985. 


Lindal, Buhr & Stefansson 
325 Main St, Winnipeg, Man. 


Anwälte für Dr. Wm. Ewert, 
Teitament3pollitreder. 


$rifcher Kräuter⸗Cee 


gegen Arthritis (Gicht) und Mheuma- 








tismus. 1 Pfund $1.00; 2 Pb. für 
$1.80, portofrei. 
Henry Schener 
Walded, — Sask. 
Ertra! Honig! 
10 a u ini ‚85 
— WE EEE sense 45 


BE Tr RE. sense 25 


Der Honig ift erftflaffig. Vreiſe 
8.0.8. Winnipeg. 
G. 9. Warfentin, 
144 Logan Xbe., Winnipeg, Man. 








Das einzige 
deutſche Kräuterbaus. 


Alle Kräuter aus Dentfchland 
importiert, 


Leiden Sie? — Fragen Sie um. 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 


—Phone 54 427— 
— — ————— — 
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Alennonitifche Rundſchau 





363 William Ave. 


Die im Zentrum der Stadt Tiegende 


% W. Service Garaae 


empfiehlt jich jedem Autobejiter in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” Antofärhberei mit “DUCO”, ſowie jealiche 
“BODY”- Reparatur, 
al “UP TO DATE” mechaniſche Auto » Motor - Reparatur, 
ala “UP TO DATE” Tag: und Nadıt - Storage, 


PHONE 27958 


Winnipeg, Man 
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C. H. WARKENTIN 


144 Logan Ave. 
Pinnipeg, — Phone 93 822 — Mean. 


Guter reiner Nio Kaffee pro Ihe. .25 
Guter Santos Naffee pro lbs. .30 
Verichieden Sorten weißes Mehl zu 
Igenden Preiſen: 
r Corte, OR TOR. —— 2.45 
1. Sorte, 100 Ib2. . „u. 2.60 
1. Sorte, 100 Ib& serenrennnnnn- ... 2.85 
Roggenmehl, beiter Sorte, 100 Ib3. 1.85 
Auch find aute Zimmer für Durchrei⸗ 
fende und ftändige Beſucher zu haben. 








Möbelaeichäft! 
und gebrauchtes Möbel zu 
Pianos, Radios, 


Neues 
niedrigen Preiſen. 
Gramaphons ect. 

Fahrräderreparatur. Alte gegen neue 
Räder in Tauſch genommen. Neue und 
gebrauchte Nähmafchinen zu mäßigen 


Preiſen. 
Achtung! 

Allen diene zur Kenntnisnahme, daß 
mir unſer Geichäft von 39 Martha St. 
nad) 346 William Ave., verlegt haben. 

WM. LOEWEN, 
346 William Ave. — Winnipeg. 





Kultiviertes Farmland 


zu verfaufen. Man richte ſich an: 
International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 





ao Acker Land 
% Meile ſüd-öſtlich bon 
Steinbach, Man. Brunnen mit gutem 


Waſſer. Eingefentt. Preis %1000. 
Näheres zu erfahren im 


Ghortiker Raifenamt, 
Chortitz, Man. 


zu berfaufen 








Deutjchsenalijche Fibel 


und 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 


Sehr geeignet für unfere deutichen Ta- 
gesihulen. Preis 75 Cents. Portofrei, 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 





— London. NRenters Korreſpon— 
dent in Hankau, China, meldet, dab 


sum 





in dem Hügelland des San Fluſſes 
unter den 300,000 Flüchtlingen au3 
dem Hochwaiiergebiet die Cholera 
ausgebrochen iſt. 

— Nach einer Meldung ans Otta- 
ma wird W. 2. Mackenzie Ring, der 
Führer der liberalen Partei, mit 
drei Reden in den Wahlkampf ein- 
treten. Er gedenft am 31. Juli, am 
2. und 5. Auguſt in Reden iiber den 
Rundfunf das Programm der libe- 
ralen Rartei den Wählern borzule- 
gen. 

— Am 15. Juli erlieh 3%. ©. 
Woodsworth in feiner Eigenfchaft 
als Fürer der C. C.F. („Eo-operati- 
pe Commonmealth Federation”) eine 
Kundgebung, in der er das Wahl- 
programm jeiner Bartei in Canada 
entmwidelte. Der Grundgedanke des 
Programms iit ſozialiſtiſch und zielt 
nicht auf die Reform des beftehenden 
fapitaliitiichen Syſtems, ſonders auf 
deſſen vollſtändige Beſeitigung bin, 
weil, wie es in dem Aufruf heißt, 
„der canadiſche Kapitalismus ver— 
ſagt“ habe. Von einigem Intereſſe 
dürfte die Stellungnahme des Herrn 
Woodsworth zur Frage von Krieg 
und Frieden ſein, wo es heißt: 

„Canada darf nicht in einem wei— 
teren kapitaliſtiſchen Krieg hinein— 
treiben.“ 

Die Streikenden der Not— 
ſtandslager von Manitoba, die bon 
Winnipeg nach Kenora, Ont., ge 
mandert waren, um bon dort aus 
den Marih nah Ottawa fortzu- 
jeßen mußten in Kenora lehrt ma- 
chen. Die Propinzialregierung bon 
Ontario beiorgte einen „Sonder- 
zug“ für fie, in dem fie nah Winni- 
peg zuritchtransportiert wurden. 

San Bernardino, Schweiz. — 
Ein Flugzeug der Königlichen Hol— 
fändischen Luftlinie ftürzte in eine 
Paumaruppe und ging in Flammen 
auf. 13 Perſonen wurden dabei ge- 
tötet, nämlich die 10 Reifenden, 2 
Riloten und der Funker. Das Flug— 
zeug befand fich auf einem Flug bon 
Rranffurt am Main nah Mailand. 
Unter den aetöteten Reifenden waren 
ein Deuticher und ein Schweizer. 

— 9. H. Stevens, der Führer der 
Miederaufbaupartei Ganadas, die 
fürzlich gegründet wurde, eröffnete 
7 
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235 Main Street. 





1929 
Pontiac Sedan 
in wirklich auter Verfaſſung 
3275 
Dergleiche die Preife! 
Warum mehr zahlen? 


CONSOLIDATED MOTORS LIMITED 
Ghevrolet » Oldsmobile Händler 
Beffere Autos und niebrigere Preife. 
Winnipeg, Man. 


Tel. 92 716 








Zu verkaufen 


1 u. Kohn Deere Traftor, Mos 
€ 


——— — er ==> 
1 gebraudter Sohn eere raktor 
2 Je $550.00 

1 gebraudter Twin City 
, JJ $275.00 


Durchgearbeitet und fertig für die Ur» 
beit; leichte Bedingungen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, — Man. 








Zu verrenten 
ein Haus mit 5 Zimmer und einem Acker 


Land auf der mennonitifhen Anfiedlung 
in Nord-Kildonan. 


Mrs. H. Wittenberg, 
RR. 4, Winnipeg, Man. 














feinen Wahlfeldzug mit einer Maj- 
jenverfammlung in Samilton, Ont., 
wobei er fein Programm entmwidelte. 
Nach feinen Ausführungen müfje der 
fommende Wahlfampf die Entichei- 
dung bringen zwiſchen dem Volt auf 
der einen Seite und einer „Handvoll 
Männer, die Canadas Angelegen- 
heiten beherrſchen“, auf der anderen 
Seite. Er trete für den Wiederauf- 
bau des wirtichaftlihen und fozialen 
Lebens Kanadas ein, damit nicht nur 
ein paar „Auserwählte“, fondern al» 
le teilhaben an den Früchten des 
wirtichaftlihen Fortichritts. 


— London. — Der engliihe An- 
kenminifter Sir Samuel $oare teil- 
te dem Unterhaus mit, Italien ha- 
be bis zum 6. Juli 75,000 Solda- 
ten und 29,000 Arbeiter durch den 
Suezkanal in feine oftafrifaniichen 
Kolonien befördert. 

Ferner verlautete in London, Sir 
Eric Drummond, der britiiche Bot— 
ichafter in Rom, bemühe fi darum, 
Premier Muffolinis LZuftimmung 
zur Beiprehung der abeffinifchen 
Frage por dem PBölferbundsrat zu 
erhalten. Die Sikung des Völker— 
bundsrates iſt vorläufig einmal auf 
den 29. Juli feitgefeßt. Italien hat 
bereit3 mit dem Austritt aus dem 
Völkerbund gedroht, fall® dem An- 
trage Mbeifiniens® auf Behandlung 
jeiner Streitfragen mit Italien ftatt- 
aegeben werden ſollte. Grofbritan- 
nien verſucht, durch diplomatische 
Verhandlungen mit Stalien wie mit 
Frankreich, einem  italienifch-abeffi- 
nifchen Kriege vorzubeugen und eine 
weitere Beeinträchtigung de3 Anfe- 
bens des Völferbundes zu berhin- 
dern. 


— Nom. Nadı einer Mitteilung 
in der halbamtlihen italieniſchen 
Zeitung „Azione Coloniale“ find in- 
folge des heißen Alimas in Dftafrifa 
bereit3 70 italieniihe Soldaten und 
Arbeiter umgefommen. Weber 2000 
Arbeiter mußten nad Italien zurüd- 
fehren, meil fie den Flimatifchen Ber- 
bältniffen nicht gewachſen waren. 


— Montreal. „Japan Hat nur 
fommerzielle Intereſſen in Abiffi- 
nien,“ erflärte der japaniſche Bot- 
Ihafter in Deutihland, Graf Muiha- 
foji, der auf der Reife nad Ottawa 
ift. Der Botichafter traf mit dem 
Dampfer „Empreß of Yreland” ein. 


"Pie Arbeitszeit hat 


begonnen! 

Int Ihre Uhr in Orbnung? 
Wenn nicht, ſchickt diefelbe jet noch 
zum Fachmann 
D. A. DYCK 
Nhren-Reparatur-Werfftatt, 
Winkler, Man. 

Genaue MNegulierung, Prompte Be- 





bienung, Rückſendung Bortofreil 











Verſucht unſer Mehl. 


Lily White Mehl iſt gutes I. & 
wird 33 und viel 32 
Wir ſchätzen unſere Kundſchaft und 
freundliche Bedienung zugeſicheri. 
Guter Weizen gibt gutes Mehl! | 


WINKLER MILLING CO. LTD. 
WINKLER, — MAN. 





Transfer. 


Pan mit 22 beiden Fe bet 
obnungsumaug, „ zur u 
Prompte Bedienung, mäßige B 
u. Wiens, 
140 Ellen &., 
Winnipeg, Manitoba. 








Allen 


ſtehe ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transportgejchäfte a bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Berfaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Dan. 
— Telephon 88846 — 











Ahtung! 


Gebrauchte Mahrräder, Nähmafchinen, 
Pianos Bharmoniums und Grammos 
pbhons find nach gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Breife zu kaufen von 


©. Löwen 
346 William Ave. — BWinnipeg, Man, 





Das Beimer-Baus | 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
Geptember, 1984, ben Belademn . 
fen. Koft und Quartier für 34 
ſende, auch paſſend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. Xelephon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


Aufmunterung. 


Unſere B⸗ $2000» Gruppe nähert fidh 
dem Ende. Möglich, dab fie bis ben 1, 
Juli gefüllt fein wird. 

Wer noh Schuß für feine Familie 
braucht, verſäume nicht, entweder den 
Local » Vertreter aufzuſuchen, oder uns 


jeren Neifenden jeine Upplilation zu 
übergeben. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA 


325 Main St, Winnipeg, Man. 
Phone 94 877 














A. BUHR 
Dentiher Nechtsanwalt 
vieljährine Erfahrung in allen NMechte⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Neſ. 88 078 


Office Tel. 97 621 
8325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








16 


Eine große Mliennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ber größten und bedeutenditen in den Nordiveftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
Blädgenraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungeräbr 15 
Meilen nah Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 der oder etwas mehr und die meiften Barmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen $armern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bus 
(del Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 86 Buſchel vom 
r, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradeniyitem ſie bor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Fuitergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Wille armer halten Stühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 2. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreije wende man ji an 

G C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Vreat Nerthera NReilwmay, — — St. Baul, Minn. 








— BWafhington. Das Repräfen- 
tantenhaus nahm die Bill, die grö 
Bere Machtbefugniſſe für die „Ten- 
neffee Valley Authority” vorfieht, 
mit 277 gegen 100 Gtimmen an, 
nachdem alle größeren Slaufeln, die 
dem Bräfidenten mißfielen, ausge— 
merzt worden waren. 

— Todesopfer bei Erdbeben in 
Sapan. Sn den Städten Shizuofa . 
und Shimizu mindeftens 24 Perſo— 
nen getötet, 21 ſchwer verlegt. Vie 
le Säufer zerjtört. Regierung ſchickt 
KriegaAchiff mit medizinischen und 
anderen Bedarfsartifeln nad) dem 
heimgeſuchten Gebiet. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifhe Katechismus, mit den ®laubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitifche Katehismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Ergemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr — Progzent Rabbat. 
Die Zahlung ſende man mit ber Beſtellung an daß 


Nundfhau PBubliiäim aufe 
672 Arlington Etreet, y —“ *8* Man., Canada. 


— Bien, — In dem Touriſten- 
kriege zwiſchen Oeſterreich und Ju— 
goſlawien trat eine Verſchärfung 
ein als die hieſige Regierung ſich wei— 
gerte, Viſa für Perſonen, die Jugo 
ſlawien beſuchen wollten, auszuitel- 
len. Oeſterreich behauptet, die Bel- 
arader Regierung habe den Krieg be- 
gonnen, indem fie verlangte, daß 
Touristen, die nad) Dejterreich reifen 
wollten, beweijen mußten, daß fie ihre 
Steuern bezahlt hatten. Oeſterreich 
antwortete zunädit mit ähnlichen 
Mabnahbmen, aber dieje bewährten 
ſich nicht, weshalb man dem ganzen 
ZTourijtenverfehr ein Ende madıte, in- 








Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington ei innipeg, Man. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund (0.50) 
(1 und 2 aufammen beitellt: $1.50) 
Beig 











aat ober Probing 


Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erprek Money Order“ oder „Boftal 
Note” ein. (Bon den U.S.A. auch perfönlide Scheda.) 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift mie folgt: 

















Alennonitifche Rundſchau 


24. Juli 1% 


Speziell 
1950 Chevrolet Coach nur $525. 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Wir find eingerichtet und fpezialifiert für Motor-Uleberholung, ob 
arbeit und Duco-Färbung nad) neuejter Methode. 


Wenden Sie fit) an uns in jeder Autoangelegenheit. 
167 Smith St. Phone 26 182 Winnipeg, Man. 


Faſſungskraft mit Zufchauern a 
füllt, und die Diplomaten Ytalı 
und vieler anderer Nationen 

ten den Worten des britijchen Steg 
mannes, der die Bemühungen fe 
Regierung, eine friedliche Veilegk 
des italienisch-äthiopiichen Konfk 
herbeiführen, jchilderte, Bemühung 
die er im Hinbli auf die verk 
nispollen Wirfungen, welche 
Krieg in Dftafrifa auf beitel 
Kollektiv-Friedensſyſteme ohne & 
fel ausüben würde, als unerlänl 
bezeichnete, wobei er indireft ei 
anglo-amerifanijhen Zujfammeni 
fen in Weltaffären das Wort 


dem man die Sichtvermerfe auf Päj- 

jen verweigerte. 

— London. Sir Sammel Hoare, 
der britiiche Außenminister, erklärte 
in einer Atmoſphäre höchſter Span 
nung im „Boufe of Commons“, daß 
Xtalien feinen berecdjtigten Grund 
habe, Nethiopien anzugreifen. 

Mit der Verficherung,, daß Groß- 
britannien fortfahren werde, jeine 
ganze Kraft für die Erhaltung des 
Friedens einzujegen, appellierte der 
Außenminiſter an den Weichsführer 
Adolf Hitler, an dem Friedenswerf 
in dem unrubigen Mittel- und Dft 
GCuropa mitzuarbeiten durch jeine Be- 
teiligung an den geplanten ojteuro 
päiſchen Wereinbarungen und dem 
Donaupaft. 

Es war Eir Samuels erjite Rede 
vor dem Unterhaus ſeit der Weber 
nahme des Amtes als Außenminiiter, 
Die Galerien waren bis zu ihrer 


Gefängnismenterei in Regim 
vereitelt. Win. Blad, einer der fi 
beren „Streifführer”, der fid 
anderen jeiner Kameraden im X 
fangnis in Unterjuchungshaft 6 in 
det, verjudt Gefangenen gegen 
jtehende Ordnung aufzureizen. 


—— 





—— 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St, 





Eelcphon 940 ’ 


s . „0 181 Kort St. 
bitte, daß wir unjere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 Fort € 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und Beachten & 
und unferen Lagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt haben, 
Eie ſich twieder an die ihnen befannten Perjonen wenden können. 

Sehen Sie ſich die nadjfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das fi 
was Gie ſuchen, jo wenden Cie fi) doch an uns, wir find in der Lage 
irgend ein Yuto oder Trud zu verſchaffen. / 


Geſchäfts führer: 9. Klaſſen 


Liſte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Auted: 


Bily’s Knight Sedan 
Pontiac Coach 
Chevrolet Coach 

ord Sedan 

lhmoth Sedan 
Chebrolet Coach 

Eſſex Special Sedan 
Studebacker Sedan mit Trunk 
Ford De Lux Sedan 
Chevrolet Special Sedan 
Whippet Coad) 

Chevrolet Sedan 

Flint Coach 

Dodge Sedan 

Chevrolet Sedan 


1925 
1927 
1929 
1929 
1929 
1980 
1930 
1930 
1984 
1934 
1928 
1929 
1927 
1926 
1926 


1926 
1926 
1928 
1928 
1929 
1928 


Chebrolet 2. D. % 

Cheprolet Trud 1 Ton 

Chevrolet, light delivery % Ton Trud 
Chevrolet Trud, 1 Ton 

Chevrolet A Ton 

Dodge Panel 

1929 Chevrolet Trud 

1930 Ford Panel, % Ton Trud 

1980 Ford Trud, doppelte Räder 

1980 Ühevrolet Trud 








